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Redaktionsschiuss am Montag
Wegen des Feiertages am 1. Mai muss der Redaktions-

schluss auf Montag, 29. April, 12.00 Uhr vorverlegt
werden: ebenso wegen des Feiertages am 9. Mai (Christi
Himmelfahrt) aui Montag, 06. Mai, 12.00 Uhr.

Wir bitten um rechtzeitige Abgabe der Berichte und Termine
bei der Gan'!ainda.

Revista-Verlag
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Amtliche Nachrichten

Bekanntmachung

Anldsslich der Verabschiedung von 1. Birgermeister Walter Korn sind
am
Dienstag, 30. April 2002 ab 12.00 Uhr
alle gemeindlichen Einrichtungen geschlossen.
Die Fritz-Zeilein-Halle ist jedoch ab 17.00 Ubr gedtfner.
Gochsheim, 22.04,2002
Gemeinde

Sprechstunde der Jugendbeauftragten

Die Sprechstunde der Jugendbeaufiragten Frau Helga Fleischer ist einmal
wiichentlich, jeweils
Montag, von 18.00 bis 19.00 Uhr
im Jugendtreff, Jahnstrafle 14, im Obergeschoss.
Gochsheim
Gemeinde

Satzung
der Gemeinde Gochsheim iiber die férmliche Festle-
gung des Sanierungsgebiets ,Ortskern Gochsheim®

Auf Grund des § 142 Abs. 3 des Baugesetzbuches (BauGB) erlisst die
Gemeinde Gochsheim folgende Satzung:

g1

Festlegung des Sanierungsgebiets
Im nachfolgend niher beschriebenen Gebiet liegen stidtebauliche Miss-
stinde vor. Dieser Bereich soll durch stiidtebauliche Sanierungsmalinah-
men verbessert und umgestaltet werden. Das insgesamt ca. 30 ha umfas-
sende Gebict wird hiermit formlich als Sanierungsgebiet festgelegt und
erhiilt die Kennzcichnung ,,Ortskern Gochsheim®,
Das Sanierungsgebiet umfasst alle Grundstiicke und Grundstiicksteile
innerhalb der im Lageplan M 1:1000 des Ortskernes Gochsheim vom
22.10.1998 abgegrenzten Fliche. Dieser ist Bestandteil dieser Satzung
und als Anlage beigefiigt.
Werden innerhalb des Sanierungsgebiets durch Grundstiickszusammen-
legungen Flurstiicke aufgeldst und neue Flurstiicke gebildet oder entste-
hen durch Grundstiicksteilungen neue Flurstiicke, sind auf diese insoweit
die Bestimmungen dieser Satzung ebenfalls anzuwenden,

§2
Verfahren
Dic Sanierungsmalinahme wird im vereinfachten Verfahren durchgefithrt,
Die Anwendung der besonderen sanierungsrechtlichen Vorschriften der
4% 152 bis 156 a BauGB ist ausgeschlossen.

§3
Genehmigungspflichten
Die Vorschriften des § 144 BauGB iiber genehmigungspflichtige Vorha-
ben und Rechisvorgiinge finden Anwendung,

4 Gochshelmer Machrichien

PRAAMBEL

MNoch heute ist der Altort Gochsheim durch die prigende Baustruktur der
Dreiseithiéfe klar ablesbar. Zahlreiche Gebiude und Ensemble im Altort
sind noch in Threr klaren historischen Form als ortshildtypische Bauwerke
mit typischen, historischen Baudetails zu bezeichnen.

So gilt es, das Wertvolle aller Epochen zu erhalten und gleichzeitig den
Bauten unserer Zeit zu erméaglichen, sich mit eigener Formensprache in
das gewachsene Gefiige des Ortes cinzugliedern, Extreme Stérungen, z.B.
durch unproportionicrie Neubauten, neuzeitliche Ladenzonen oder Schau-
fensterflichen sowie die Verwendung von industricll gefertigten Materia-
lien, sind behutsam auszubessern und in Zukunit zu vermeiden.
DieGemeinde kann hierfiir bei Antriigen auf Baugenchmigung, bei Antrii-
gen nach dem Denkmalschutzgesetz baw. bei Sanicrungsgenchmigungen
nach §144 BauGE auber den baurcehtlich vorgeschrichenen Unterlagen
dem Projekt entsprechende, weitere Unterlagen verlangen:

* Fassadenabwicklung im M 1:100, die in der gleichen Darstellungsweise
auch die benachbarte Bebauung zeigt

+ detaillierte Angaben der gewdhlten Materialien, z.B. Struktur-/ Farbmu-
ster, Abmessungen der Einzelelemente in den Ansichtsplinen

* Bestand und Planung der Freiflichen (befestigte und unbefestigte Fli-
chen, Gehélze); die Gehdlze der Nachbargrundstiicke sind ebenfalls anzu-
geben

+ textliche Erlduterungen

* Fotos, Fotomontagen

* Modelldarstellung

Die Unterlagen der ersten 4 Positionen sind in der Regel erforderlich; die
beiden letzten Unterlagen werden von Fall zu Fall benétigt. In allen Fillen
sind Abweichungen von dieser Gestaltungssatzung zeichneriseh und /
oder textlich zu begriinden.,

Die Ergebnisse der vorbereitenden Untersuchungen einschlicBlich der
Sanierungszicle und der Rahmenplanung sind zu beachten. Die formliche
Festlegung des Sanierungsgebictes mit der erforderlichen Sanicrungssat-
zung wurde am 09.04. 2002 nach § 142 Abs, 3 BauGB und nach den Art.
23, 25 Gemeindeordnung fiir den Freistaat Bayemn durch die Gemeinde
Gochsheim erlassen.
Zum Schutz des Ortsbildes und zur Ordnung der Ortsentwicklung, insbe-
sondere der stidiebaulichen und baulichen Gestaltung, erlisst die Ge-
meinde Gochsheim fiir den vorgesehenen riumlichen. Geltungsbereich
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Dachlandschaft

Typische Dachformen fiir die Hauptgebiiude sind im Altort von Gochs-
heim das Satiel- oder Kriippelwalmdach, Bei Eckgebiuden kommen ver-
cinzelt auch Mansard- oder Zeltdicher vor, Alle anderen Gebiiude sind in
der Regel mit einem einfachen Satteldach gedecke.

Fiir Gochsheim typisehe Dachform wed -eindeckions,

§4
(1} Zur Erhaltung der ortstypischen Dachiandschafl sind, soweit es die
Umgebungsbebavung »ulisst, alle Neubauten mit einem Satteldach mit
mind. 45° Neigung avseufiihren, Andere Dachkonstruktionen wie Man-
sarddicher oder Walmdachformen sind in Anlehnung an vorbandene oder

frither vorhandene, historische Gebiudesituationen als Ausnahme zuliis-

s1E.

(2) Bei untergeordneten MNebengebiiuden sind Saveldiicher und flachge-
neighe Pultdicher zulassig, wie fiir historische Kleinbauten tvpisch.

(.3} Fur die Eindeckung sind raturrote Falzzicgel oder Biberschwanzdek-
kung #u verwenden. Grofformatige Beton- oder Faserzementplatien so-
wie glasierte oder engobierte Ziegel werden ausgeschlossen. Schicferdek-
kungen baw. durch den jeweiligen historischen Baustil begriindete Dach-
deckungen auf Einzelgebiuden sollen erhalten bleiben, Ortgangzicgel sind
unzulissie, ‘ ‘

Froportion | Bauvolumen

Histarische Gebiude besitzen stets einfache, klare Baukérper in ruhiger
Formensprache, Einschnitie in dic Fassade oder ins Dach fir Balkone.
Loggien oder Auskragungen sind uniiblich. Anbawten an das Haupthaus
wurden nur selten (nachirfiglich) angefigt

Schlichie Banformen wand klar geglicderie Baukdrper sind typisch fiir
Gochsheim,

§5
(11 Bei allen BaumaBnahmen ist zu beachten, dass der Bau nicht durch
Vor- ader Riickspriinge zergliedert wird, sonderm dass ein kompakter
Baukérper in linglicher Grundform erkennbar ist.
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(4) Sichtbare Fassadenelemente (Pfeiler, Gesimse, ete) sind in den tradi-
tionellen Materialien auszufiithren, Als Aullenputz sind mineralische Fein-
putze in traditioneller Verarbeilung aufzubringen. Verputztes oder ver-
kleidetes Fachwerk darf nur freigelegt werden, wenn es historisch begriin-
det ist und dabei ein einheitliches Gestaltungsbild erreicht wird. Als sicht-

bare Fassadenteile sind insbesondere Kunststoff, Faserzementplatten

Aluminium, Glas, Keramik oder hochglinzende Materialien nicht zuliis-

sig.

{5) Die farbliche Gestaltung der Fassaden-elemente ist auf das Einzelge-

biude und auf die umgebende Bebauung abzustimmen.

{6) Gliederungselemente ohne Bezug zur Konstruktion sind nicht zuliissig
{Fachwerkattrappen, vorgehiingtes Fachwerk, sichtbares Zicgelmauerwerk,
Zierputze). Horizontale Gliederungs-elemente sind nur dann zuliissig, wenn
sie konstruktiv bedingt sind. Vorspriinge fir Simse, Fenster-, Tiir- und
Torgewinde sowie Rilckspriinge fiir Laibungen von Fenster- und Tiirsték-
ken sind zulissig. Yorhandene Mauerauskragungen und vorspringende
Bauteile, die historisch begriindet sind, miissen bei Umbauten erhalten
bzw. wiederhergestellt werden, Bei Neubauten sind entsprechende Bau-
teile zulissig.

Fenster

Historische Gebiude zeichnen sich dadurch aus, dass alle Wandéffnungen
in Lage, GréBe und Form harmonisch in dic Fassade eingefligt sind. Die
Offnungen beschriinken sich auf wenige Formate und gliedern dadurch
die Aullenwinde auf ruhige Weise. Fiiralle Elemente wurden in der Regel
regional-typische Materialien wie Holz und Stein verwendet.

§ 10
(17 Um die MaBstiblich-
keit derbestehenden Fas-
sadengliederung zu er-
halten, miissen die Fen-
ster und Tiiren in Grifle,
MaBverhiiltnissen und
formaler Gestaltung den
historisch iberlieferten
Offnungen und deren
Formaten angepasst wer-
den. Der Anteil der
Wandflichen einer Fas-
sade muss gegeniiber den
Offnungen iiberwicgen.
Alle Wandoffnungen
sind mit einem Mindest-
abstand von je 50 cm
ibereinander, zum Ge-
hiudeeck und zur Traufe anzuordnen, Dic Zusammenfassung von Off-
nungen zu vertikalen oder horizontalen Fensterbdindern ist nicht zuldssig.

by,
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Positives Beispiel einer Fenstergestaltung
{In Gochsheim)

(2) Bei Neubauten bzw. Anderungen der Wandiffnungen sind die Fenster
in stehendem Format auszufilhren. Die Anzahl der Fensterformate saollte
auf wenige Formen beschriinkt werden. In jedem Fall miissen grifiere
Fenster mit echten, glasteilenden Sprossen gegliedert werden, Aufgesets-
te, aufgeklebte innenliegende oder aufgemalte Sprossen sind unzulissig,

(3) Fenster sind in Massivholz auszufiihren. Die Verwendung von Tro-
penhilzem ist unzulissig. Die Fenster (Kiefer und Fichte) sind in der
Regel gebrochen weil oder hell (beige - grau) deckend zu streichen. Fen-
ster aus Eichenholz kinnen naturbelassen bleiben. Andere deckende Far-

“ben sind nach Abstimmung vor Ort zugelassen. Alle Profilesind so schlank
wicmoglich zu halten. Fiir die Fensterverglasung muss glattes, durchsich-
tiges, unbeschichtetes und ungeffirbles Glas verwendet werden, Andere
Glasarten sind nur zulissig, wenn dies fiir das Gebiiude historisch beleg-
bar ist,

(4) Fenstergewiinde und-stiirze sollten sich auf das Material des Gebiudes
beziehen: bei Massivwiinden aus heimischem Naturstein, bei Fachwerk-
hiiusern aus Holz. Doppelfenster sind méglich, wenn die Pfostenbreite
dazwischen mind. 14 cm bewrigt. Die Pfosten sind fassadenbiindig auszu-
fithren. Putzfaschen sind - abgestimmt auf dic Fensterdffnungen der Ge-
samtfassade - in ciner Breite von 10 - 15 em auszubilden. Fensterbiinke aus
Kunststoff sind nicht zuliissig.
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g4
Inkraftireten
Diese Satzung wird gemil § 143 Abs. | BauGB mit ihrer Bekanntma-
chung rechtsverbindlich.

Gochsheim, 15.04.2002
Gemeinde
gez. Kom, |, Blirgermeister

Erhaltungssatzung

Aufgrund des Art. 23 Gemeindeordnung und § 172 Baugesetzbuch
{BauGB) erliisst die Gemeinde Gochsheim folgende Satzung:

§1
Geltungsbereich
Der Geltungsbereich umtasst den Altortbereich des Gemeindeteils Gochs-
hetm mit dem im Lageplan bezeichnetem Gebiet. Der beiliegende Lage-
plan vom 22.10.1998 ist Bestandteil dieser Satzung.

§2 |
Erhaltungsgriinde, Genehmigungstatbestinde
(1) Zur Erhaltung der stidtebaulichen Eigenart des Gebietes aufgrund
seiner stidtebaulichen Gestalt bediirfen der Abbruch, die Anderung
oder die Nutzungsinderung sowie die Errichtung baulicher Anlagen
im Geltungsbereich der Satzung der Genehmigung.

{2} Im Geltungshereich der Satzung kann die Genchmigung fiir den
Abbruch, den Umbau, die Anderung oder Errichtung von baulichen
Anlagen aus denin § 172 Abs. 3 BauGB genannten Griinden versagt
werden.

(3) Dicse Satzung gilt unbeschadet bestehender Bebauungspline, Ge-
stalmungssatzungen und der Genehmigungspflicht baulicher Anlagen
nach der Bayer. Bauordnung in der derzeit geltenden Fassung sowic
unbeschadet der Bestimmungen iiber den Schutz und die Erhaltung
von Baudenkmilern und baulichen Ensembles nach dem Denkmal-
schutzgesetz fiir den Freistaat Bayem.

§3
Zustindigkeit, Verfahren

"Die Genehmigung wird durch die Gemeinde erteilt. Ist eine baurechtliche

Genehmigung oder Zustimmung erforderlich, wird die Genehmigung durch
die Baugenehmigungsbehdrde im Einvernehmen mit der Gemeinde er-
teilt. :

g4
Ausnahmen
Die den § 26 Nr. 2 BauGB bezeichneten Zwecken dienender Grundstiicke
und die in § 26 Nr. 3 BauGB bezeichneter Grundstiicke sind von der
Genehmigungspflicht nach § 2 dieser Satzung ausgenommen,

§5
Ordnungswidrigkeiten
Wer eine bauliche Anlage in dem durch die Satzung bezeichnetem Gebiet
ohne die nach ihr erforderliche Genehmigung abbricht oder veriindert,
handelt gem@l § 213 Abs. | Nr. 4 BauGB ordnungswidrig und kann gem.
§ 213 Abs. 2 BauGB mit einer GeldbuBe bis zu 25.000 _ belegt werden.

§6
Inkrafttreten
Diese Satzung tritt am Tag nach ihrer Bekanntmachung in Kraft.

Gochsheim, 15.04.2002
Gemeinde
gez. Ko, 1. Biirgermeister

Plan siehe Seite 5

(siehe Kap. 2.1} auf Grund von Art. 91 Bayerischen Bavordnung (in der
neuen Fassung von 1998) folgende 7

Gestaltungssatzung
die Gemeinde Gochsheim erlisst auf Grund des Art. 91 Abs. | Nr. 1, 2 und
4 sowie Abs. 2 Nr. | der Bayerischen Bauordnung -BayBO- in der Fassung
der Bekanntmachung vom 04, August 1997 (GVBI. 5. 433, BayRS 21 32-
1-1} folgende Satzung:

1. Generalklausel

Die gewachsene Gestaltung des Ortskerns von Gochsheim ist in ihrer
unverwechselbaren Eigenart und Eigentiimlichkeit zu erhalten, zu schiit-
zen und 2u entwickeln, Die historische Orts- und Baustruktur ist mit ihren
Mallstabsregeln und Gestaltungsmerkmalen bei allen baulichen Mafinah-
men grundsiizlich zu erhalten. Notwendige Veriinderungen miissen sich
am Bestand orientieren und sich dem umgebenden, baulichen Gefiige
unterordnen. vorhandene Gestaltungsmiingel sind im Zuge baulicher Maf-
nahmen im Sinne dieser Satzung zu beseitigen.

2. Geltungsbereich

2.1 Riumlicher Geltungsbereich

Die Grenzen des Geltungsbereiches entsprechen dent mit dem Beschluss
des Gemeinderates vom 09.04,2002 férmlich festgelegten Sanierungsge-
biet. Die Grenzen sind in dem beiliegenden Plan cingetragen; dieser ist
Bestandieil der Satzung.

Abb I Geltungsbereich der Gestaltungssatzung siehe unten
{Owviginal M [: 2500 im Anhang)

2.2 Sachlicher Geltungshereich

Der sachliche Geltungsbereich umfasst genehmigungspflichtige und nicht

genehmigungsphlichtige Malinahmen: :

* die Errichtung, Anderung, Instandsetzung sowie Beseitigung von bauli-

chen Anlagen oder von Teilen baulicher Anlagen,

* die Gestaltung der privaten Freiflichen sowie Stiitzmauern und Einfrie-

dungen

+ die Errichtung und Anderung von baulichen Anlagen nach Art. 63 Bay-
BO {Ausnahmen der Genehmigungspflicht)

Grundsiitzlich gilt bei allen baulichen MalBinahmen der § 34 BauGB, der
die Zulissigkeit von Vor-
haben innerhalb der im
Zusammenhang bebauten
Ortsteile regelt. Im Ein-
zelfall kinnen durch ei-
nen Bebauungsplan wei-
tere Festsetzungen getrof-
fen werden. Die Bestim-
mungen des Denkmal-
schutzes bleiben von die-
ser Satzung unberibrt,
d.h. alle MaBnahmen an
Denkmilern und in deren
Mihebereich sowie im
gesamten geschiltzten
Ensemble sind erlaubnis-
pflichtig.

3. Stadtebauliche
Merkmale .
3.1 StraBenverlauf /
Raumkanten

Verlauf und Lage der
Straben und Plitze sind
innerhalb des Altortes na-
hezu unveriindert geblie-
ben. Reprisentative histo-
rische Gebiiude prigen
diewichtigsten Plitze und
Hauptachsen. In enger
Reihung und hoher Bau-
dichte bilden die Gebiu-
de stets die Begrenzung
der Stralle, so dass ein
riumliches  Erschei-
nungshild entsteht. Histo-

{2) Anbauten sind in Form und GraBe dem Haupthau unterzuordnen, d.h.

mit ausreichendem Abstand #u Gebiiudeecken, Trautkanten und First.

(3) Nachtriigliche Anfligungen an historische Gebiude wic Balkone, Log-
gien, Wintergiirten ete, sind grundsétzlich unzulissig, An den vom Sitent-

lichen Raum nicht einsehbaren Fassaden kdnnen Balkone, Logoien, Win-
tergarten etc u. L. sugelassen werden,

{4) Garagen sind als Einzel- oder Doppelgaragen auszubilden. Bei Dop-
pelgaragen muss ein Zwischenpiciler von mind. 30 em vorhanden sein,
Garagentore ditrfen cine Breite von jeweils 2,50 m nicht Giberschreiten

Dach

Historische Dicher im Altort sind meist als Sattel- oder Krigppelwalmdi-
cher mit rubigen Dachflichen baw. als Mansarddach ausgefihrt, Dic
Dachneigung betrigt mind. 45°, oftauch iiber 507, Andere Dachformen
wie Walm-, Mansarddicher sind in der Regel nur bei Sondergebiuden
beew. Offentlichen Gebiiuden vorhanden. Dachaufbauten wurden friiher
nur selten vorgenommen: cinzelne, kleine Dachgauben dienen zur Belich-
tung oder Bewohnbarkeit der Dachriume. Dachiffoungen sind in Form
von Schleppgauben oder stehenden Gauben Gblich, Typische Merkmale
historischer Dicher sind des weiteren Aufschieblinge, e schmaler Dach-
iberstand an Giebel und Traufe sowie eine Dachdeckung mit naturroten
Licgein,

Nipische Daclikonstrukiion mit
[ufschiehlizen

Als umtergeordnete Dachaui-
bauten mit klarer Formsprache
kinnen Gauben nichi nur zu
Belichtung dienen. sondern dar-
uber hinaus die Dachlandschafi

beleben

§6

(1) Die Déicher der Haupt- und Nebengebidude sind grundsiitelich als steile
Satteldicher (mind. 45%) in Holzkonstruktion und mit mittigem First aus-
zufiihren. Der First angcbauter Nebengebiude muss mindestens 100 em
unter dem First des Hauptgebidudes liegen. Die Dachkonstruktion sitzt
unmittelbar und ohne Kniestock auf der oberen Decke des Gebiiudes,
Pultdicher sind bei untergeordneten Nebengebiiuden mit einer maxima-
len Gebéudetiefe von 5,0 m erlaubt. Flachdiicher sind unzuifissig, Kleine-
re, micht dffentlich einschbare Flachdicher sind bis max. 50 m2 zulissig.
Verinderungen an Dachform und Dachneigung miissen auf den benach-
barten, historischen Bestand abgestimmt werden,

(2} Ein knapper Dachiiberstand kann problemlos auch aul moderne Bau-
ten fibertragen werden. So darf der Uberstand an Traufe 40 em und am
Ortgang 25 cm nicht iiberschreiten, Noch vorhandene, traditionelie Ele-
mente der Dachkonstruktion und Dachdeckung wie Aufschieblinge, Ort-
ginge oder Firstlinien missen erhalien bleiber.

iiber mehrere Gebdiude erstrecken.

sollten in diesem Sinne riickgestaltet werden.

{5) Ladenfenster kinnen zwar groBer sein als die Offnungen der Oberge-
schosse, miissen jedoch so zwischen den Wandflichen sitzen, dass eine in
EG und OG zusammenhiingende Fassade entsteht. GroBformatige Fenster
sollten durch Sprossen so gegliedert werden, dass sich stehende Formate
ergeben. Zwischen den Schaufenstern und Tiiren sowie an den Gebiude-
ecken sind Mauerpfeiler vorzusehen. Fassadenbiindige Schaufenster und
Eckschaufenster sind unzulissig, ebenso Schaufensterfronten, welchesich

(6) Historische Geschiiftshiiuser diirfen keine durchgehenden Schaufen-
sterfronten aufweisen. Uberformte Ladenzonen in historischen Fassaden

e
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rische Sonderbauten mit besonderer Nutzung sind bewusst an den bedeu-
tenden Plitzen positioniert und priigen meist mit ciner Giebelseite den
dffentlichen Raum. Das Strallenbild von Gochsheim wird insbesondere
durch die gicbelstindigen Haupigebiude und die grofien Toranlagen ge-
priigt, die den Stralenraum zu beiden Seiten einfassen.

Typischer Strafenzug Gachsheim

§1
{1} Bei allen Neubauten oder baulichen Verinderungen sind der Verlauf
der Straflen, die Raumkanten sowie die historischen Strafienfluchten zu
beachten. Vorhandene Vor- und Rilckspriinge, die sich aus dem histori-
schen und 2. T. unregelmaBigen Stralenverlauf ergeben, sind zu erhalten.

{2) Der geschlossene Charakter des StraBenraumes ist zu erhalten. Ein
Abweichen von den historischen Fluchten durch Vor- oder Riickspriinge
bleibt den reprasentativen 6ffentlichen Gebiuden vorbehalten.

Parzellenstruktur

Die Hauptachsen werden itberwiegend von giebelstandigen Dreiseithofen
gesdumt, die zur Stralle hin mit ciner breiten Toranlage abgeschlossen
sind.

:bf ?Eq" i
Tvpische Hafanlage (in Gochheim)

Durch die grenzstindige Bauweise entstehen auf den iiberwiegend lang-
gezogenen Parzellen schmale Innenhife. Hinter der riegelartigen Querbe-
bauung schliefen sich meist die che-

maligen Haus- und Nutzgiirten an.

Typische Baustrukinr in Gochsheim

Anden éffentlichen Plitzen heben sich
die reprisentativen Gebilude durch
Dimensionierung und Stellung ab.
Hier stehen die Gebdude teilweise
traufstindig, um die besondere Bedeu-
tung des Gebdiudes im stidiebaulichen
Kontext zu betonen,

(3) Grundsitzlich ist ein zum Ausbau zugelassencs Dach von den Giebel-
seiten her zu belichten. Die Schaffung der notwendigen Belichtungsfli-
chen tiber Gauben bei langen oder traufstiindigen Gebduden in geschlos-
serer Bauweise 15t auliissizg. Die Dachgauben sind als Elemente des Da-
ches in Material und Farbe an dic sic |,r3'|'|:;__rn;:|:'n;'|'.n:'|un Dachilichen AMEpES-
sen, fhre Dachiiberstdnde sind 2u minimicren. Je Gebiude dart nur cine
Gaubenart (stehende Satteldach- oder Schlepp-Gaube) varkommen, Die
Anzahl der Gauben ist maglichst gering zu halien; Lage und GréBe ist
unbedingt auf die Proportion des Hauptbaukdrpers abzustimmen,

(4) Die Gribe der Einzelgaube ist auf cin Sparrenfeld begrenzt, der Ab-
stand zwischen Zwei Gauben muss mind, zwel Sparenfelder betragen,
Die Gesamtlinge der Einzelgauben darf nicht mehr Jder Trauflinge
des Gebiudes betragen. Die Gauben sollten regelmiifiig angeordnet wer-
den. Die Gaubenanordnung ist auf die Sparrenabstiinde zu bezichen. Sie
sind m ihren Offoungsmalien deutlich kleiner als die Fassadenfenster
auszubilden. Doppelreihige Gauben sind nur dann zuliissig, wenn die
Gauben in der oberen Reihe eine max. Ansichisiliche von 0,32 m2 aufwei-
sen, 5i¢ mdssen untercinander einen Abstand von mind. cinem Sparren-
feld, vom Firstund Ortgang sowic von den Walmgraten einen Mindestab-
stand von 1,5 m haben. Seitenverblechungen von Dachgavben sind unter-
sagl, Die Seitenflichen sollten in Putz oder Holeverkleidung ausgefiihrt
werden,

(3) Dachflachenfenster zur Belichtung der Dachriume sind grundsditelich
nicht erlaubt. Dachausstiege sind emsprechend den Anforderungen des
Kaminfegers bis zu ciner Grisfie von max. 40 x 40 em zulissiz, Dachein-
schnitte sind nicht zuliissie,

(6 Ein Zwerchhausgiebel darf je Traulseite nur einmal verwendet wer-
den, dabei darf seine Breite 3 Sparvenabstiinde nicht fiberschreiten. Der
First muss mind. 1,5 m wnter dem First und 1.5 m iiber der Traufe des
Haupthauses bleiben, Die Kombination von Zwerchgichel mit einer »u-
sitzlichen Gaubenart ist erlaub.

(7} Dachrinnen, Fallrohre etc. sind in handwerklicher Verarbeitung mit
dem diblichen Material (Kupfer, Zink) auszufithren oder miissen in ciner,
dem Dach angepassten, surickhaltenden Farbe sesirichen werden, K unsi-
stoffrohre und -rinnen sind unzulissig. Kamine sollen im First oder in
Frrstndihe aus dem Dach stolien, Kamimabziige an AulBenwiinden als sichi-
barer Mauervorsprung, Verblechungen oder sonstige Verkleidungen an
Kaminen und freistehenden Kaminen sind nicht erlaubt.

Antennen

Antennenanlagen, insbesondere Parabolantennen tragen hiufig zu ciner
massiven Beeintrichiigung des Orishildes bei. Um dic Stirung des Orts-
bildes so gering wie mdglich zu halten, sollen die Antennenanlagen daher
nur in den Bereichen aufgestellt werden, die vom &ffentlichen Bercich
nicht einsehbar sind. Durch ein Angleichen der Antennenfarbe an die
Farbe des Daches kann die Stérung der Dachlandschaft weiter gemindert
werden

Sattelitenschiisseln verschandeln die Fassaden historischer Gebéinde.
fanferhall Gochsheins)

Positives Beispiel einer
Werbung (In Gochs-
heim)

Grell gestaltete Schay-
fensterflichen und auf-
gerissene Fassaden tun
einem Gebfiude Gewalt

et

Typizches Fensver mit Klappladen
(i Gochsheim)

~{'.i"} In untergeordneten Bereichen (auBerhalb der Geschiiftszone) sind
griiere Ladenfenster zu vermeiden, um das charakieristische Erschei-
nungsbild der Strallen zu bewahren,

Fensterldden, Markisen, Jalousien

Zum Schutz vor der Witterung sind historische Gebiiude in der Regel mit
Klappfensterliden verschen. Sie betonen die Wanddffoung, ohne sic in
ihren Proportionen zu veriindern oder zu verfilschen. Durch nachtriiglich
angebrachte Rollliden, etwa mit auBlenliegenden Rolllidenkisten, wer-
den die Fensterdffnungen in ihrer Charakteristik verfremdet und die For-
mate verfilscht.

e INNenliegende Rolldden

0 kdnnen soangebracht wer-
den, dass sie den Charak-
ter der Fassade und der
Fenster nicht stiren. Aus
gestalterischen Griinden ist
den Fensterliden jedoch
der Vorzug #u geben,

§11

(1) An historischen Gebiu-
den sind grundsitzlich hal-
zerne Klappliden anzu-
bringen. Bei Neubauten
kiinnen ausnahmsweise
innenlicgende Rollladen
zugelassen werden, Hol-
zeme Klapp- oder Schie-
beliden sollten jedoch be-
vorzugt werden, Liiden aus
Kunststoff sind nicht er-
laubt.

{2) Markisen sind entsprechend der Schaufenster-, Fenster- und Tiirglie-
derung zu unterteilen. Sie diirfen an den Stralenfronten die Fassadenglie-
derungen wie Gesimse, Gewindelaibungen, historische Bauteile, Zeichen
oder Inschrifien nicht verdecken. Feststchende Markisen und Sonnen-
schutzanlagen diirfen nicht mehr als 1,0 m vorkragen. Die Farbe ist dem
Erscheinungsbild der Fassade anzupassen. Die Beschriftung muss den
Vorschriften tiber Werbeanlagen geniigen.

Vorddcher, Wintergiirten

Vordicher oder gar Wintergiirten sind fiir die historischen Gebéiude unty-
pisch und sollten daher nach Maglichkeit keine Verwendung finden. So-
weit sie doch errichtet werden, sollen sie klar als eigenstindiges Bauteil
erkennbar sein und sich der Fassade deutlich unterordnen.

§12

Vor- und Kragdicher zum Schutz von Eingiingen, Kellerabgingen eic.
sind als besondere Bauteile zu gestalten. Die Dicher diirfen max. 10 em
iiber die zu liberdachende Treppenanlage auskragen. Bei Eingiingen ohne
Treppenanlage darf das Vordach max.1,0 m auskragen. Anbauten, Lau-
ben etc. sind der Eindeckung des Hauptdaches anzupassen. Kleinere
Vordiicher (4-8 m2) im nicht einsechbaren Bereich sowie Wintergiirten
kénnen-auch mit einer Glascindeckung avsgestattet werden, ansonsten ist
die Erlaubnis im Einzelfall abzuwiigen. Horizontale Vor-und Kragdicher
in Beton oder umlaufende Kragplatten sind nicht gestattet.

Werbeanlagen

Historische Werbeanlagen fiigen sich in Gestaltung, Material und Grifle
stets harmonisch in die Fassade ein. Schriften oder Zeichen sind auf den
Putz aufgemalt oder in flachen Einzelbuchstaben aufgebracht. Die Farb-
gebung ist dabei in der Regel auf die Fassade abgestimmt,

an und sind unter gestalterischen Aspekten untraghar.

Negativbeispiel (Auferhalb Gocltheims)

Auch heute kénnen Werbeanlagen ein
Gebiiude verschinern. Prignant und
eindeutig werben sic an der Stelle der
Leistung unmissverstindlich fiir das
Produkt und sind dariiber hinaus noch
Ausdruck holierhandwerklicher Kunst-
fertigkeit,

§13

{1} Werbeanlagen sind nur an der Stiit-
te der Leistung und auf der Strafe zu-
gewandten Gebiiudeseite zulissig. Sic
diirfen wichtige, konstruktive und ge-
stalterische Merkmale des Gebéudes,
auch nicht historische Zeichen oder
Inschriften, weder in der Direkt- noch
in der Schrigansicht verdecken oder
iiberschneiden,

! (2)Historische, handwerklich gefertigre
| Ausleger sind zu erhalten,

| (3) Jede Werbeanlage im Geltungsbereich der Satzung ist genchmigungs-

pllichtig.

(4) Art, Form, Grifie, Lage, Material und Anordnung der Werbeanlagen

miissen sich der Malistiblichkeit der Architektur cinfiigen.

becintriichtigt, ist zu vermeiden,

{5) Eine Hiufung von Werbeanlagen, dic das Fassaden- oder Straflenbild

{2} Historische Mauern sind mit ihren Sockeln, Gliederungen, Abdeckun-
gen und Zieraufsdtzen zu erhalten. Neue Mauern sind in Material, Farbe
und Form an das dazugehirige Hauptgebiude anzupassen. Sie kinnen als
Matursteinmauerwerk oder als verputztes Maverwerk ausgefiihrt werden.

(3) Als Abdeckung fiir Mauern sind nur Glattstrich, Zicgel und Naturstei-
ne zuldssig.

(4) Einfriedungen sind in schlichter Form auszubilden, Zuliissig sind
Matursteinmauern sowie Holz- oder Eisengitterziiune, Die Ziune sind stels
in senkrechter Lattung bzw. senkrechten Stiben, auszufiihren. Unzulissig
sind Leichtmetall und glinzende Metallkonstruktionen. Die Hihe der Ziune
sollte mind. 1,0 m betragen, die dahinterliegenden Gebiude sollen jedoch
als Raumkante spiirbar erhalten bleiben. Die Kombination von Zaun mit
Matursteinmaver bzw. Mauversockel istmiglich. Nicht zulissig sind grund-
siitzlich Betonsockel, Betonpalisaden, Drahtziune, Metall- oder Faserze-
mentplatten, Polygonziune (Jigerzaun) sowie glinzende Ziunemit waag-
rechter Gliederung.

Freiflachen

Freiflichen wurden traditionel] nur auf den unbedingt notwendigen Fli-
chen befestigt. Alle anderen Bereiche, auch sporadisch beanspruchte Fli-
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chen, blieben unversiegelt. Zur Befestigung des Bodens wurde hauptsich-
lich Muschelkalk- und Granitpflaster verwandt, da die Heimischen Sand-
steine fiir die Befestigung der stark frequentierten Fliichen nicht haltbar
Eenug waren.

positives Beispiel einer Hofbefestigung

§16
(1) Grundsitzlich ist die Oberflichenversicgelung auf das unbedingt not-
wendige Mall zu reduzieren.

(2) Als Material fiir befestigte Flichen sind MNatursteinbeldge aus Sand-
stein, Granit, Kalkstein oder Holz zu verwenden. Weniger beanspruchte
Flachen sollten mit wassergebundener Decke, Kies oder Schotterrasen
befestigt werden. Vorhandene Natursteinbelige sollen erhalten bleiben
bew. wieder verwendet werden.

(3) Mit Asphalt oder Beton vollstindig versiegelte Flichen sollten ent-
fernt werden. .

(4) Ausnahmsweise ist die Verwendung von Kunststeinen méglich, wenn
diese in der Gestaltung dem Natursteinpflaster nahe kommen. Die Geneh-
migung ist hier im Einzelfall zu priifen. Auf keinem Fall zuliissig ist die
Verwendung von Beton- Verbundsteinpflaster und groBformatigen Be-
tonplatten usw.

Unbefestigte Flichen

Traditionell sind die Griinflichen als kombinierte Zier- und Nutzgéirten
angelegt und kdnnen damit auch zur Selbstversorgung der Bewohner die-
nen, In diesen Giirten werden Obstbiume und -striiucher, Gemiise, Salat,
aber auch Blumen und heimische Laubbiume gepflanzt. Neben den kul-
tivierten Giirten sind Ruderalpflanzen auf unbefestigten Flichen zu fin-
den, ;

§17
Auf simtlichen Griinflichen sind einheimische und standortgerechte Ar-
ten zu pflanzen. Nadelgehilze sind nur bis zu einem Anteil von max. 10
% zuldssig.

6. Schlussbestimmungen

6.1 Abweichungen / Befreiungen

Von den Vorschriften dieser Satzung kénnen von der Gemeinde Gochs-
heim, unter Voraussetzung des Art. 70 BayBO Ausnahmen, Abweichun-
gen und Befreiungen gewidhrt werden, wenn das Ziel der Satzung, das
Ortshild zu erhalten, nicht beeintriichtigt wird.

6.2 Bestandsschutz

Ungeachtet den Forderungen dieser Satzung besitzen genehmigle oder
zum Zeitpunkt der Errichtung genehmigungsfreie Gebidiude und Gestal-
wngen Bestandsschutz, soweit keine Umbauten, Gestaltungsiinderungen,
Sanierungs- oder Baumalnahmen vorgenommen werden.

6.3 Ordnungswidrigkeiten

Wird dieser Satzung zuwidergehandelt so gilt dies nach Art. 89, Abs. | Nr.
17 BayBO als eine mit GeldbuBe bewiihrte Ordnungswidrigkeit.

6.4 Inkrafttreten

Diese Gestaltungssatzung tritt am Tag nach ihrer Bekanntmachung in
Krafl,

Gochsheim, 15.04.2002
Gemeinde
gez. Kom, 1. Biirgermeister

§2
(1) Di¢ beschricbene Parzellenstruktur prigt das Ortsbild im gesamten
Altort, Charakteristische Gebiudeformen und Gebdiudestellungen sollen
it Strafenbild ableshar bleiben und sind bei allen baulichen MafBnahmen
zu respektieren. Vor- und Riickspriinge sollten dem historischen Bestand
entsprechen,

(2} Bei der SchlieBung von Bauliicken sind die Raumkanten und die histo-
rische Gebdudestellung aufrunehmen, Es ist darauf zu achten, dass diese
iiberlieferie Parzellenstrukiur beibehalten wird. Jedes Einzelgebiude soll
fiir sich als Gebdiude klar in Erscheinung treten, benachbarte Einzelkdmper
diirfen weder in der Fassade noch im Dach zusammengezogen werden.
Von der Abstandsregelung (Art. 6 BayBO) und von der Belichtungsregel
(Art. 19 BayBO) kann abgewichen werden, wenn es den Zielen dieser
Satzung entspricht. Die historische, stidiebauliche Struktur und die orts-
typische Bauweise soll dabei gewahrt werden.

Dichte und Hohe der Bebauung

Die Parzellen sind in der Regel dicht mit Haupt- und Nebengebiuden
iiberbaut, Hofriume liegen zwischen den Haupt- und Nebengebiiuden, die
Gitrten befinden sich im himeren Grundstiicksbereich, Dicht ancinander
gereihte Hauptgebiude und Nebengebiude bilden geschlossene Stralien-
und Platzriiume. Die privaten Hauptgebiude besitzen nahezu ausschliefi-
lich 1 oder 2 Vallgeschosse mit ausgebautem Dachgeschoss. Kleine Ne-
bengebiude sind aus historischer Sicht meist eingeschossig.

Trotz |mfem'{:!:ieﬂ’.‘¢'(:h;:?r Geschassigkeit gleichen sich die Firsthihen bei
der Historischen Bebaunng

§3 :
{17 Die Dichte der Bebauung orientiert sich grundsitzlich am Bestand.
Bauhiihen und Geschosszahlen miissen sich an die umlicgenden Gebiu-
dehihen anlehnen oder sind iiber verbindliche Bebauungspline zu regeln.
Zur Erhaliung der Geschlossenheit von StraBen- und Platzriumen ist die
vorhandene Dichte der Hauptgebiude zum Sifentlichen Raum hin beizu-
behalten.

(2) Ein Abbruch von baulichen Anlagen in der Straenrandzone ist nur
dann zuliissig, wenn der unmittelbare Wiederaufbau nach den Bestim-
mungen dicser Satzung gesichert ist. Zur Verbesserung der Wohnqualitiit
kénnen unpassende Nebengebiude entfernt werden (siche hierzu auch §
2 der Erhaltungssatzung vom 09.04,2002),

(3) Die Bauhihe richtet sich nach der umliegenden historischen Bebau-
ung, Private Gebiude sind in Hihe und GriBe dem Bauvolumen histori-
scher Sonderbauten und 6ffentlicher Gebiude unterzuordnen (hierarchi-
sche Ordnung der Baukérper),

{4) Bei Hauptgebiiuden betriige die maximal zulissige Anzahl der Vollge-
schosse drei (Z= [111). Dabei ist das oberste Geschoss als Dachgeschoss
auseultihren (£ =1 =1I+D).

(5) Nebengebiiude und Nebenanlagen sind aufein Vollgeschoss beschriinkt
und diirfen sich nicht iiber das Hauptgebiude erheben.
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§7

Alle Antennen sind grundsitelich unter dem Dach anzubringen. Nur tech-
nisch unbedingt erforderliche Dachantennen (Sattelitenanlagen) kinnen
genehimigt werden, Diese diirfen dann von ffentlichen Flichen aus nicht
cinschbar sein. Die Farbe der Sattelitenschiissel ist der Farbe des Daches
aler der Fassade an der sic befestigt sind anzugleichen,
Mobilfunkantennen oder sonstige Funkantennen, soweit sie unbedinat
erfordertich sind bediirfen in jedem Einzelfall der Genchmigung, :

Solaranlagen

Die Nutzung von Solarencrgic ist eine grundsiitzlich zu begriiiende Mafi-
nahme. Aufgrund fhrer Eigenschaften (grofflichige, dunkle und reflek-
ticrende Fliichen) sind derartige Anlagen jedoch besonders geeignet, die
Dachlandschaft massiv zu stéren. Um die Nutzung dieser regenerativen
Encrgic dennoch cinerseits zu enméglichen ohne andererseits das Ortshild
nachhaltig custdren, sollten Solaranlagen nur autden DachiTichen erstellt
werden, die nicht vom dffentlichen Raum aus cinsehbar sind.

gea
Solaranlagen zur Nutzung der Sonnenenergie sind nur auf den vom &ffent-
lichen Raum aus nicht einschbaren Flichen zulissig, lm Einzelfall kénnen
Solaranlagen auf vom Gffentlichen Raum aus einsehbaren, untergeordne-
ten MNebengebiuden zugelassen werden, Uber die Anbringung ist in jedem
Einzeifall 2u entscheden,

Fassade

Die Fassaden historischer Hiuser sind stets rhythmisch gegliedert. Glie-
derungselemente sind Wandotffnungen mit den zugehdrigen Gewiinden
und evtl, Verzierungen sowie Gesimse als horizontale Gliederung der
Geschosse, Die Wanddffoungen sind meist axial angeordnet; die Geschosse
besiteen dadurch cinen klaren Berug sucinander. Auller dem Sockel, der
#um Tetl in Farbe oder Material abgesetst ist, bildet die gesamte Fassade
eine Einheir. Als ortsiibliche Materialien gelten: sichibares Mauerwerk
aus Bruchsicin oder Werksandstein, verputztes Mauverwerk oder Fache-
werk mit verputaten Gefachen, Verputzte Fassaden sind mit minerali-
schem Pute in handwerkhicher Verarbeitung ohne Lehre fre aufgezogen.
Historische Fassaden kinnen mit Mavervorspriingen oder Auskragungen

R
pegliedert sein.

D A R
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Pasitives Beispief fiir eine Fassadengliederung in Gochsheim

§9
(17 Aubenwiinde: Gebiiudefassaden sind in threr struktureilen Wirkung so
#u erstellen baw, wicderherzustellen, dass eine architektonische Einheit
iiber dic gesamte Fassade gegeben st

(2} Die Breite aller Wandéffnungen darf nicht griffier sein als die Hilfie
der Fassadenbreite, Erdgeschoss und Obergeschoss miissen in der Linien-
fithreng und dem Ordoungsschema klare Beziige zueinander aufweisen.
Auch in der Erdgeschosszone miissen die tragenden Konstruktionsele-
mente sichtbar bleiben (Mindestbreite 30 ¢m).

(3} Massive Naturstein-Sockel diirfen weder verputzt noch verkleider

werden, Sockel, dienicht in Naturstein erstellt sind, sind zu verputzen. Ein
Verkleiden in jeglicher anderer Form ist unzulissig.
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(6) Die Werbe- und Schriftzone ist dem Erdgeschossbereich zuzuordnen,
Sie kann abweichend davon auch im Briistungsbereich des ersten Oberge-

schosses liegen, wenn die Besonderheit der bestehenden Fassaden dies
erfordert.

Tiiren und Tore

Tiiren und Tore wirken nicht nur durch Form und Grélie sondern auch
durch ihre Gestaltung. Da die Eingangstiiren zu den privaten Hiusemn
meist in den Innenhéfen der Anwesen liegen und vom Strafienraum nicht
einsehbar sind liegt das besondere Augenmark auf den Eingiingen zu den
Héfen. Die fiir den Ont typische Toranlage besteht aus einem breiten
zweiflijgeligen Torund einer separaten Eingangstiir, Die Torpfieiler, meist
aus Sandstein und 2. T. kunstvoll verziert sind durch Prellsteine geschiiizt,
Die Tiir ist oft mit einem Sturz oder kunstvollen Gesims versehen. Die
Tore und Tiiren sind meist schlichte handwerkliche Holzkonstruktionen.
Tiiren von Gffentlichen Gebiéuden hingegen sind oft aufwendige Kasset-
ten-konstruktionen.

pasitives Beispiel einer Toranlage

§14

(1) Bei Toren und Auflentiiren sollen die Formensprache und Gliederung
der noch vorhandenen historischen Tore und Aullentiiven in der Umge-
bung als Vorbild dicnen. Tore und AuBentiiren, die vom Stralienraum
sichtbar sind, sind in Holzkonstruktion aus cinheimischen Holzarten (z. B.
Kiefer, Fichie, Eiche) auszufithren. Unzulissig sind Holzimitationen und
Konstruktionen aus Kunststoft und Metall. Tore mit Stahlrahmenkon-
struktion und massiver Holzbrettverschalung sind erlaubt.

(2) Glasfiillungen sind nur bei Haustiiren zulissig und malstiblich zu
gliedem. Fiir die Verglasung darf nur unbeschichtetes (unverspiegelt, etc)
Glas verwendet werden, Zulidissig sind insbesondere getinte oder gefirbte
und Strukturierte Gliser. Der Glasanteil wird auf die obere Hilfte der Tur
begrenzt.

{3) Eingangstiiren von Liden und sonstigen Geschiftshauten sind in An-
gleichung an Schaufenster zu gestalten. Steinpfostentore und hilzerne
Hoftoranlagen, die historisch iiberliefert sind, sind zu erhalten. Die Tore
sollten grundsitzlich als zweifliigelige Drehtore oder als Schichetore aus-
gefiihrt werden. Bei Nebengebiuden kénnen Schwingtore max. 2,50 m
breit und 2,30 m hoch sein.

Einfriedungen

Private Hife und Freiflichen werden im Altort traditionell mit Mauvern
und Toren vom &ffentlichen Raum abgegrenzt. Sie sind damit raumbil-
dendes, ortshildprigendes Element.

Als Material werden grundsétzlich heimische Werkstoffe verwendet, wie
Sandstein Bruchstein, Holz oder Eisen.

§15
(1) Soweit die Gebdude grenzstindig an der Stralle stehen, sollten Hofbe-
reiche zur Strafle hin riumlich abgetrennt werden, entweder als Mauer
ader als undurchsichtige, senkrecht bearbeitete Holzwand, Die Hohe der
Einfriedung zum Straflenraum soll mind. 1,7 m und max. 2,3 m betragen.
Die an Einmiindungen notwendigen Sichtwinkelflichen miissen freige-
halten werden,
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Redaktionsschluss am Montag

Wegen des Feiertages am 1. November (Allerheiligen)

muss der Redaktionsschluss auf
Montag, 28.10.02, 12.00 Uhr
vorverlegt werden.
Wir bitten um rechtzeitige Abgabe der Berichte und Termine

bei der Gemeinde.
K'&_._ Revista-Verlag :))

Amtliche Machrichten

Biirgersprechstunde Weyer

Am Montag, 28. Oktober findet von 18.00 bis 19.00 Uhr die nichste
Biirgersprechstunde des 1. Biirgermeisters im alten Rathaus in Weyer
statt.

Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.

Esistjedoch zweckmiBig, zuvor bei der Gemeindeverwaltung, Tel. 6 444-
42, das Thema zu nennen. Dies gilt inshesondere dann, wenn Antriige
gestellt werden sollen, zu denen Vordrucke mitgebracht werden milssen,
Gochsheim, 14.10.2002

Gemeinde

integriertes Abfallwirtschaftskonzept des Landkrei-
ses Schweinfurt;
Problemmilllsammiung Herbst 2002
Im Rahmen einer Herbstaktion wird vom Landkreis Schweinfurt wie-
der eine Problemmiillsammiung aus Privathaushalten durchgefithrt am
Samstag, 26.10.2002 von 10:00 - 12:00 Uhr
in Gochsheim, Bauhof in der Schneidergasse
Als Problemmiill gelten solche Stoffe, die aufgrund ihrer Gefihrlich-
keit fiir die Umwelt getrennt gesammelt und entsorgt werden miissen,
Problemstoffe diirfen keinesfalls in den Hausmiill oder ins Abwasser
gelangen, da sie dort Umwelthelastungen und Gesundheitsschiden ver-
ursachen konnen.
Die folgenden gefihrlichen oder giftigen Stoffe kénnen Sie in haus-
haltsiiblichen Mengen am ,,Giftmobil” abgeben:
- Batterien und Akkus (z.B. Knopfzellen, Rundzellen, Akkugeriite)*
- Gartenchemikalien (z.B. Unkraut- und Schidlingsbekimpfungsmit-
tel)
- Haushaltschemikalien (z.B. Reinigungsmittelreste),
- Heimwerkerchemikalien (z.B. Pinselreiniger, Lacke - noch nicht
vollstiindig eingetrocknet)
- Abfiille rund ums Auto (z.B. Autobatterien®, Olfilter)
- Leuchtstoffrihren und Energiesparlampen
- quecksilberhaltige Schalter und Thermometer
* Seit 1.10.1998: Fiir alle Batterien besteht cine Riicknahmepflicht je-
des Geschiifts, das solche im Sortiment hat, und eine Riickgabepflicht
des Verbrauchers. Autobatterien werden grundsitzlich nur bei Riickga-
be eines verbrauchten Exemplars verkauft, ansonsten wird ein Pfand in
Hihe von 15— DM fillig,
Zusitzlich kinnen pflanzliche und tierische Altfette (z.B. Frittierfett
oder ranziges Speisedl) abgegeben werden, Die Abfallberatung bittet
darum, festes Altfett nicht in Glasbehiltern, sondern in Kunststoff-
oder Metallbehiiltern abzugeben, da cine Entleerung vor Ort dann oft
nicht maglich ist. Glassplitter kénnen die Verwertung verhindern.
Altes Motordl wird nur gegen Gebilhr angenommen, da nach wie vor
gegen Vorlage des Kassenbelegs Altdl kostenlos im Handel zuriickge-
geben werden kann,
Folgende Stoffe werden aufgrund neverer Untersuchungen der Um-
welthehdrden nicht mehr als Problemmiill eingestuft und kénnen in die
graue Restmillltonne gegeben werden.
- Altmedikamente
- Reste von Dispersionsfarben (z.B. iibliche Wandfarben)
- leere Olbehilmisse mit anhaftenden Mineraldlresten
- ausgehdrtete Farb-, Lack- und Kleberreste
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BayBO) und von der Belichtungsregel (Art. 18 BayBO) kann abgewi-
chen werden, wenn es den Zielen dicscr Satzung entspricht.

& 5 PROPORTIONEN UND BAUVOLUMEN

(1) Bei allen BaumaBnahmen sollen die Gebiiude so gestaltet werden,
dass ein kompakter Baukérper in linglicher Grundform erkennbar ist
und nicht durch Vor- ader Riickspriinge zergliedert wird,

(2) Private Gebiiude sind in Héhe und Gréfe dem Bauvolumen histori-
scher Sonderbauten und Gffentlicher Gebaude unterzuordnen (hierar-
chische Ordnung der Baukiirper).

(3) Hauptgebaude diirfen {iber dem Erdgeschoss maximal ein Oberge-
:chms und ein als Vollgeschoss anzurechnendes Dachgeschoss ha-

en.

(4) Anbauten, Nebengebiude und -anlagen sind in Form und Gréfe dem
Hauptbau unterzuordnen, d.h. mit ausreichendem Abstand zu Gebéu-
deecken, Traufkanten und First,

(5) Anfligungen an Gebiiude wie Balkone, Loggien, Wintergirten etc,
sind zur Straflenseite hin unzuliissig. An den nicht in den &ffentlichen
Raum hineinwirkenden Fassaden kénnen Balkone, Loggien, Winter-
gérten ete, zugelassen werden.

§ 6 FASSADE

(1) Gebiudefassaden sind so zu gliedern, dass die Gliederungselemente
klare Beziige zueinander aufweisen.

(2) Die Breite aller Wandéffnungen soll nicht gréfier sein als die Hilfte
der Fassadenbreite. Die Wandoffoungen miissen stehende Formate
aufweisen. Liegende Formate sind zulissig, wenn sich durch eine
Teilung in der Ansicht stehende Formate ergeben. ( Doppelfenster)

(3) Sockel sind nur als Putz- oder Natursteinsockel zulidssig. Naturstein-
sockel sind aus ortstypischen Materialien (wie z.B. Sandstein, Mu-
schelkalk) mit gestockter, scharrierter oder bossierter Oberfliche zu
erstellen. Vorhandene Naturstein-Sockel sollen erhalten bleiben.

(4) Fiir Hauptgebéude sind nur Fassaden aus Fachwerk, unpoliertem orts-
typischen Naturstein und mineralischem Putz zulissig. Ausnahmen
sind zuldssig, soweit diese historisch beleghar sind. Putzfassaden und
-sockel sind ohne modische. Strukturen und Zugschlagsstoffe wie
Buntstein, Farb- oder Effektchips auszufilhren. Fiir Nebengebdude
und Giebelverkleidungen kénnen Holzkonstruktionen zugelassen
werden. Verputztes oder verkleidetes Fachwerk darf nur freigelegt
werden, wenn es historisch begriindet ist und dabei ein einheitliches
Gestaltungsbild erreicht wird.

(5) Die farbliche Gestaltung der Fassade ist im Einvernehmen mit der
Gemeinde festzulegen. Hierzu sind Farbmuster anzulegen. Fassaden-
malereien bediirfen der Genehmigung der Gemeinde.

(6) Gliederungselemente ohne Bezug zur Konstruktion sind unzuliissig
(Fachwerkattrappen, vorgehéingtes Fachwerk, Zierputze), Vorsprin-
ge fir Simse, Fenster-, Tiir- und Torgewiinde sowie Riickspriinge fiir
Laibungen von Fenster- und Tirstcken sind zuldssig. Vorhandene
Mauerauskragungen und vorspringende Bauteile, die historisch be-
griindet sind, milssen bei Umbauten erhalten baw. wiederhergestellt
werden. Bei Meubauten sind entsprechende Bauteile zulissig,

§ T FENSTER

(1) Um die Mafstiblichkeit der bestehenden Fassadengliederung zu er-
halten, miissen die Fenster und Tiiren in Grille, MaBverhiilinissen und
formaler Gestaltung den iiberlieferten Offnungen und deren Formaten
angepasst werden. Der Anteil der Wandflichen einer Fassade soll
%egenilb-er den Offnungen iiberwiegen. Die Zusammenfassung von

ffnungen zu vertikalen oder horizontalen Fensterbiéindern ist nicht
zulissig,

(2) BeiNeubauten baw. Anderungen der Wandiffnungen sind die Fenster
in stehendem Format auszufihren. Die Anzahl der Fensterformate soll
auf wenige Formen beschriinkt werden. Ab einer Fensteroffoung von
80 em sind Fenster mit echten, glasteilenden Sprossen zu gliedern.
Aufgesetzte, aufgeklebte innenlicgende oder aufgemalte Sprossen sind
unzulissig.

(3) Fenster sind als profilierte Holzfenster, weil oder hell (beige - grau),
auszufiihren. Andere deckende Farben und Lasuren kinnen im Ein-
zelfall zugelassen werden. Kunststoff- oder beschichtete Aluminium-
fenster kinnen in matter Farbgebung ausnahmsweise zugelassen
werden. Glinzende Eloxierungen sind unzuliissig.

(4) Fenstergewande und -stiirze sollen sich auf das Material des Gebiiudes
beziehen: bei Massivwiinden aus heimischem Naturstein, bei Fach-
werkhiusern aus Holz. Doppelfenster sind zulissig, wenn die Pfo-
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Leere Farbeimer (d.h. spachielrein) gehdren zur Wertstoffsammlung.
Elektrogeriite kinnen bei der Sperrmiillsammlung separat bereitgestellt
oder an den beiden Wertstoffhifen in Gerolzhofen und an der Kreis-
miilldeponie Rothmilhle kostenlos abgegeben werden.

Weitere Informationen erhalten Sic bei der Abfallberatung des Land-
kreises Schweinfurt (09721/55545 oder 55546)

Sollte die Anlieferung an diesen Tagen nicht in Gochsheim oder Weyer
wahrgenommen werden kinnen, bietet sich die Méglichkeit, Problem-
miill in den Nachbargemeinden zu nachfolgenden Terminen anzulie-
fern:

Samstag, 19.10.2002, 10.45 - 11.45 Uhr
Samstag, 02.11.2002, 8.00 - 10.15 Uhr

Grettstadt, Bavhof
Schwebheim, Kirchplatz
am Feuerwehrhaus
Jeder sollte jedoch bedenken:

Durch fachgerechte Problemstofferfassung und -entsorgung kann das
Gefihrdungs- und Schadstoffpotential problematischer Abfille zwar
verringert werden, eine ,,umweltneutrale™ Entsorgung gibt es jedoch
nicht!

Deshalb sollten Problemstoffe, wenn méglich, vermieden werden!
Gochsheim, 07.10.2002

Gemeinde

RMG Zweckverband zur Wasserversorgung
der Rhin-Maintal-Gruppe

Spiillung des Wasserrohrnetzes
Fiir dic Spillung der Orisnetze in nachstehend aufgefiihrten Gemeinden
haben wir folgende Termine vorgesehen:
Gochsheim: Montag/Dienstag/Mittwoch/Donnerstag,

den 04./05./06./07.11.2002 von 8.00 — 16.00 Uhr
Weyer: Donnerstag, den 31.10.2002 von 8.00 — 16.00 Uhr
Wilhrend der Spiilung des Orisnetzes kdnnen Druckschwankungen auftre-
ten, auBerdem kann es zu Tritbungen des Wassers kommen. Es wird um
Verstindnis fiir dicse notwendige MalBnahme gebeten.
gez. Miedergesal, Betriebsleiter

Gestaltungssatzung

fiir den Altortbereich der Gemeinde Gochsheim
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PRAAMBEL

Noch heute ist der Altort Gochsheim durch die prigende Baustruktur der
Dreiseithdfe klar ablesbar. Zahlreiche Gebdude und Ensemble im Altort
sind noch in ihrer klaren historischen Form als ortshildtypische Bauwerke
mit typischen, historischen Baudetails zu bezeichnen.

So gilt es, das Wertvolle aller Epochen zu erhalten und gleichzeitig den
Bauten unserer Zeit zu erméglichen, sich mit eigener Formensprache in
das gewachsene Gefiige des Ortes einzugliedern. Extreme Stému ngen, z.B.
durch unproportionierte Neubauten, neuzeitliche Ladenzonen oder Schau-
fensterfliichen sowie die Verwendung von industriell gefertigten Materia-

stenbreite dazwischen mind. 14 em betrfigt. Die Pfosten sind fassaden-
biindig auszufiihren. Putzfaschen sind - abgestimmt auf die Fenster-
offnungen der Gesamifassade - in einer Breite von 10 - 15 em auszu-
hilden. Fensterbiinke aus Kunststoff sind nicht zuldssig,

(5) Ladenfenster kiinnen zwar grifier sein als die Offnungen der Oberge-
schosse, milssen jedoch so zwischen den Wandflichen sitzen, dass
cine in EG und OG zusammenhéingende Fassade entsteht. Schaufen-
ster sind durch glasteilende Sprossen so zu gliedern, dass sich stehen-
de Formate ergeben. Zwischen den Schaufenstern und Tiiren sowie an
den Gebiudeecken sind Mauerpfeiler vorzusehen. Fassadenbiindige
Schaufenster und Eckschaufenster sind unzuliissig, ebenso durchge-
hende Schaufensterfronten.

(6) Bestehende Schaufensterfronten sollen in diesem Sinne riickgestaltet
werden.

§ 8 FENSTERLADEN UND MARKISEN

(1) Fensterliden sind grundsiitzlich als hilzerne Klappliden auszufiih-
ren. Innenliegende Rollliden, sowic holzerne Schiebeliden kdnnen
als Ausnahme zugelassen werden,

(2) Markisen sind entsprechend der Schaufenster-, Fenster- und Tiirglie-
derung zu unterteilen. Sie diirfen an den Strallenfronten die Fassaden-
gliederungen wie Gesimse, Gewiindelaibungen, historische Bauteile,
Zeichen oder Inschriften nicht verdecken. Feststehende Markisen und
Sonnenschutzanlagen diirfen nicht mehrals 1,0 m vorkragen. Die Farbe
ist dem Erscheinungsbild der Fassade anzupassen. Die Beschrifrung
muss den Vorschriften iiber Werbeanlagen geniigen.

§ 9 HAUSTUREN

(1) Haustiiren sind in Formensprache und Gliederung den noch vorhande-
nen historischen Tiiren anzupassen. Tiiren, die vom Stralenraum sicht-
bar sind, sollen als Holzkonstruktion ausgefiihrt werden,

(2) Glasfiillungen sind nur bei Haustiiren zuliissig und zu gliedern. Der
Glasanteil wird auf die obere Hiilfte der Tiir begrenzt.

(3) Eingangstiiren von Liden und sonstigen Geschiiftsbauten sind in
Angleichung an Schaufenster zu gestalten,

§ 10 DACHGESTALTUNG

(1) Zur Erhaltung der ortstypischen Dachlandschaft sind alle Neu- und
Umbauten mit einem Satteldach mit mind. 45° Meigung und mittigem
First auszufiihren, soweit sich diese Dachform in die Umgebungsbe-
bauung einfiigt. Andere Dachkonstruktionen wie Mansarddicher oder
Walmdachformen sind in Anlehnung an vorhandene oder friiher vor-
handene, historisch beleghare Gebiudesituationen als Ausnahme zu-
lissig. Verinderungen an Dachform und Dachneigung milssen auf

. den benachbarten Bestand abgestimmt werden.

(2) Pultdiicher sind bei untergeordneten Nebengebiuden mit einer maxi-
malen Gebiiudeticfe von 5,0 m erlaubt. Flachdicher sind grundstz-
lichunzulissig, Kleinere, nicht 6ffentlich einsehbare Flachdicher sind
bis max. 50 m® zuldssig.

(3) Fiir die Eindeckung sind grundsétzlich naturrote Falzziegel oder Bi-
berschwanzdeckung zu verwenden. Fiir Neu- und Umbauten kinnen
eziegelfarbene Betondachsteine als Ausnahme zugelassen werden.
Glasierte oder engobierte Ziegel werden ausgeschlossen. Schiefer-
deckungen biaw. durch den jeweiligen historischen Baustil begriindete
Dachdeckungen auf Einzelgebiiuden sollen erhalten bleiben.

(4) Der First angebauter Nebengebiiude soll mindestens 100 ¢m unter
dem First des Hauptgebiiudes liegen. Die Dachkonstruktion sitzt un-
mittelbar und ohne Kniestock auf der oberen Decke des Gebiudes.

(5) Die Dachiiberstinde sollen frinkisch knapp bemessen werden. Sie
diirfen an der Traufe 40 cm und am Ortgang 25 em nicht iiberschreiten.
MNoch vorhandene, traditionelle Elemente der Dachkonstruktion und
Dachdeckung wie Aufschieblinge, Ortgiinge oder Firstlinien ete.
miissen erhalten bleiben,

(6) Dachrinnen, Fallrohre etc. sind in handwerklicher Verarbeitung mit
dem tiblichen Material (Kupfer, Zink) auszufiihren,

(7) Kamine sollen im First oder in Firsinihe aus dem Dach stoBen. Frei-
stehende Kaminean den AuBlenwinden sind in den Bereichen, in denen
sie in den dffentlichen Raum hineinwirken, unzulissig,

§ 11 GAUBEN UND ZWERCHGIEBEL
1} Einzum Ausbau zugelassenes Dach ist grundsitzlich von den Giebel-
seiten her zu belichten. Soweit weitere Belichtungsflichen notwendig
sind, kinnen Gauben zugelassen werden. Die Dachgauben sind als
Elemente des Daches in Material und Farbe an die sie umgebenden
Dachflachen anzupassen. Thre Dachiiberstinde sind za minimieren,

lien, sind behutsam auszubessern und in Zukunft zu vermeiden. Die Ge-
meinde kann hierfiir bei simtlichen genchmigungspilichtigen und nicht
genehmigungspflichtigen MaBnahmen auBer den baurechtlich vorgeschrie-
benen Unterlagen dem Projekt entsprechende, weitere Unterlagen verlan-
gen.

Hinweis:!

Als weitere Unterlagen kdnnen insbesondere verlangt werden:

- Fassadenabwicklung im M 1:100, die in der gleichen Darstellungs-
weise auch die benachbarte Bebauung zeigl;

- detaillierte Angaben der gewdhlten Materialien, z.B. Struktur-/ Farb:
muster, Abmessungen der Einzelelemente in den Ansichtsplinen;

- Bestand und Planung der Freiflichen (befestigte und unbefestigle
Flichen, Gehdlze);

- textliche Erliiuterungen;

- Fotos, Fotomontagen,

- Modelldarstellung;

Die Unterlagen der ersten 4 Positionen sind in der Regel erforderlich; die
beiden letzten Unterlagen werden von Fall zu Fall benétigt.

Die Gemeinde kann verlangen, dass Abweichungen von dieser Gestal-
tungssatzung zeichnerisch und / oder textlich zu begriinden sind.

Die Ergebnisse der Vorbereitenden Untersuchungen einschlieBilich der

(2) Sachlicher Geltungshereich

Dersachliche Geltungshereich umfasst genehmigungspflichtige und nicht

genehmigungspflichtige MaBnahmen:

» die Errichtung, Anderung, Instandsetzung sowie Beseitigung von
baulichen Anlagen oder von Teilen baulicher Anlagen,

+ die Gestaltung der privaten Freiflichen sowie Stitzmauvern und Ein-
friedungen, )i

» die Errichtung und Anderung von baugenchmigungsfreien Anlagen
nach Art. 63 BayBO

Hinweis:

Grundsitzlich gilt bei allen baulichen MaBnahmen der § 34 BauGB, der

die Zulassigkeit von Vorhaben innerhalb der im Zusammenhang bebauten

Ortsteile regelt. Im Einzelfall kdnnen durch einen Bebauungsplan andere

und weitere Festsetzungen getroffen werden. Die Bestimmungen des

Denkmalschutzes bleiben von dieser Satzung unberiihrt, d_h. alle Mal-

nahmen an Denkmilern und in deren Nihebereich gemilll Art. 6 DSchG

sind erlaubnispflichtig. Die Erlaubnis kann durch das Landratsamt erteilt

werden.,

§ 3 STADTEBAULICHE MERKMALE
Bei allen Neubauten oder baulichen Verinderungen sind der Verlauf der
Strallen, die Raumkanten sowie die StraBenfluchten zu beachten. Vorhan-
dene Vor- und Riickspriinge, dic sich aus dem bestehenden und z.T. un-

Sanierungsziele und der Rahmenplanung in der Fassung vom 01,10,1998
sind zu beachten. Die formliche Festlegung des Sanierungsgebietes mit
der erforderlichen Sanierungssatzung wurde am 09.04.2002 nach § 142
Ahbs. 3 BauGB und nach den Art. 23, 25 Gemeindeordnung fiir den Frei-
staat Bayern durch die Gemeinde Gochsheim erlassen.

Zum Schutz des Ortsbildes und zur Ordnung der Ortsentwicklung, insbe-
sondere der stidrebaulichen und baulichen Gestaltung, erlisst die Ge-
meinde Gochsheim fir den vorgesehenen rdumlichen Geltungsbereich
(siche § 2) auf Grund von Art. 91 Abs.1 und Abs.2 der Bayerischen Bau-
ordnung -BayBO- (in der Fassung der Bekanntmachung vom 4. August
1997, zuletzt gefindert am 27.12.1999(GVBI. 5. 532) folgende Gestal-
tungssatzung:

Gestaltungssatzung

§ 1 GENERALKLAUSEL
Ziel dieser Satzung ist es, die gewachsene Gestaltung des Ortskerns von
Gochsheim in ihrer unverwech-

regelmiligen Straflenverlauf ergeben, sind zu erhalten.

§ 4 BAUSTRUKTUR

(1) Charakteristische Gebiiudeformen und Gebdudestellungen sollen im
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Strallenbild ableshar bleiben und sind bei allen baulichen MaBnahmen
zu beachten. Vor- und Rilckspriinge sollen dem Bestand entsprechen.
Die vorhandene stidichauliche Struktur und die ortstypische Bauwei-
se soll dabei gewahrt werden.

Bei der SchlieBung von Bauliicken sind die Raumkanten und die
Gebiudestellung aufzunehmen. Dietiberlieferte Parzellenstruktur ist
beizubehalten. Ausnahmen sind zulissig, wenn die Anforderungen an
moderne Wohn- und Arbeitsverhiilinisse, Belichtung, Beliiftung und
Brandschutz dies erfordern.

(3) Jedes Einzelgebiude soll fiir sich als Gebdude klar in Erscheinung

treten, benachbarte Einzelkdrper diirfen weder in der Fassade noch im
Dach zusammengezogen werden. Von der Abstandsregelung (Art. 6

selbaren Eigenart und Eigen-
tiimlichkeit zu erhalten und zu
entwickeln.

Die Orts- und Baustrukturen sol-
len mit ihren Malstabsregeln
und Gestaltungsmerkmalen bei
allen baulichen MalBnahmen
grundsitzlich erhalten werden.
Verinderungen miissen sich am
Bestand orientieren und sich in
das umgebende, bauliche Gefii-
ge einfiigen. Vorhandene Ge-
staltungsmingel sollenim Zuge
baulicher MaBinahmen im Sin-
ne dieser Satzung beseitigt wer-
den.

. § 2 GELTUNGSBE-
REICH

(1) Riumlicher Geltungshereich
Der riumliche Geltungsbereich
umfasst den Altort von Gochs-
heim mit dem im Lageplan ge-
kennzeichneten Gebiet. Die
Grenzen sind in dem beiliegen-
den Plan in der Fassung vom
09.04.2002 eingetragen; dieser
ist Bestandteil der Satzung.

Abb l: Geltungshereich der
Gestaltungssaizung (Original

M 1: 2500 im Anhang)

(2) Je Gebdude darf nur eine Gaubenart (stehende Satteldach-; Walm-
dach- oder Schlepp-Gaube) vorkommen. Die Gauben miissen in der
Ansicht ein stehendes Format, mind. im Verhiltnis 4:5 (Breite/ Héhe)
aufweisen. Die Gesamtliinge der Einzclgauben darf nicht mehr als 1/
3 der Traufliinge des Gebaudes betragen. Die Gauben sollen regelmii-
Big angeordnet werden und einen Bezug zu den darunter liegenden
Wanddffnungen haben. Zwei Fenster kiinnen in einer Gaube zusam-
mengefasst werden, wenn sie durch senkrechte Teilung klar als Ein-
zelfenster ablesbar sind. Sie miissen einen Abstand von mind. 1,0 m

von First und Ortgang sowie von den Walmgraten haben,

(3) Die Seitenflichen von Dachgauben sollen in Putz oder Holzverklei-

dung ausgefiihrt werden.

(4) Ein Zwerchhausgiebel darf je Traufseite nur einmal verwendet wer-
den, dabei darf seine Breite 1/3 der Trauflinge nicht iiberschreiten.
Der First muss mind. 1,5 m unter dem First und 1,5 m iiber der Traufe
des Haupthauses bleiben. Die Kombination von Zwerchgichel mit

einer zusitzlichen Gaubenart ist erlaubt.

(5) Dachflichenfenster zur Belichtung der Dachriiume sollen vermieden
werden. Dachausstiege sind entsprechend den Anforderungen des

Kaminfegers bis zu einer Grilie von max. 40 x 60 cm zulissig. Dach-
einschnitte sind nicht zulissig.

§ 12 ANTENNEN
Die Farbe von Sattelitenantennen ist der Farbe des Daches oder der Fas-
sade, an der sie befestigt sind, anzugleichen.
Hinweis:
Antennen sind grundsiitzlich unter dem Dach anzubringen. Soweit dies
nicht maglich ist, ist der Standort im Einvernehmen mit der Gemeinde zu
withlen.

§ 13 SOLARANLAGEN
Die Nutzung natiirlicher Energien wird grundsiitzlich begriifit. Solaranla-
gen sollen - soweit technisch mdglich - nur auf solchen Flichenteilen des
Daches errichtet werden, die nicht in den Gffentlichen Raum hineinwir-
ken, Uber die Anbringung ist in jedem Einzelfall zu entscheiden.

§ 14 VORDACHER
Inden vom &ffentlichen Raum einsehbaren Bereichen sind Vor- und Krag-
diicher zum Schutz von Eingéingen, Kellerabgiingen ete. als selbsttragende
Bauteile aus Holz oder Metall zu gestalten. Die Dicher diirfen max. 10 em
iiber die zu tiberdachende Treppenanlage auskragen. Bei Eingdngen ohne
Treppenanlage darf das Vordach max. 1,0 m auskragen. Horizontale Vor-
und Kragdiicher in Beton oder umlaufende Kragplatten sind unzulissig.

§ 15 WERBEANLAGEN

(1) Werbeanlagen sind nur an der Stiitte der Leistung und auf der Stralle
zugewandten Gebiudeseite zulissig. Sie diirfen wichtige, konstrukti-
ve und gestalterische Merkmale des Gebiiudes, auch nicht historische
Zeichen oder Inschrifien, weder in der Direkt- noch in der Schriigan-
sicht verdecken oder liberschneiden.

(2) Bestehende, handwerklich gefertigte Ausleger sind zu erhalten.

(3) Jegliche Werbeanlage im Geltungshercich der Satzung ist genehmi-
gungspflichtig.

(4) Art, Form, Grifle, Lage, Material und Anordnung der Werbeanlagen
miissen sich der MaBstiiblichkeit des jeweiligen Gebiiudes einfiigen.

(5) Eine Haufung von Werbeanlagen, die das Fassaden- oder StraBenbild
beeintriichtigt, ist unzulissig,

(6) Die Werbe- und Schriftzone ist dem Erdgeschosshereich zuzuordnen,
Sie kann abweichend davon auch im Briistungsbereich des ersten
Obergeschosses liegen, wenn die Besonderheit der bestehenden Fas-
saden dies erfordert.

§ 16 EINFRIEDUNGEN
(1} Bestehende Mauern sind mit ihren Sockeln, Gliederungen, Abdek-
kungen und Zieraufsitzen zu erhalten. Neue Mauern sind in Material,

Farbe und Form an das dazugehérige Hauptgebiude anzupassen. Sie
kénnen aus ortstypischen Natursteinmauerwerk oder als verputztes

Mauverwerk ausgefiihrt werden.

(2) Soweit die Gebdude grenzstindig an der Stralle stehen, sind die Hof-

bereiche zur Strabe als Mauer oder Toranlage raumlich abzutrennen.
Die Hihe der Einfriedung zum StraBenraum soll mind. 1,7 mund max.
2,3 m betragen. Die an Einmiindungen notwendigen Sichtwinkelfl3-
chen miissen freigehalten werden.

(3) Als Abdeckung fiir Mauern sind nur Glattstrich, Zicgel und Naturstei-

ne zuliissig,
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(4) Einfriedungen sind in schlichter Form auszubilden. Zulissig sind orts-
typische Natursteinmauern sowie Holz- oder Eisengitterziune. Die
Ziiune sind stets in senkrechter Lattung bzw. senkrechten Stiben aus-
zufiihren. Unzuliissig sind Leichtmetal] und glinzende Metallkonstruk-
tionen. Die Hihe der Z&une soll mind. 1,0 m betragen, die dahinterlie-
genden Gebiiude sollen jedoch als Raumkante spiichar erhalten blei-
ben. Die Kombination von Zaun mit Natursteinmauer bzw. Mauersok-
kel ist méglich. Zum éffentlichen Raum hin sind Betonsockel, Beton-
palisaden, Drahtziune, Metall-, Polygonziiune (Jigerzaun), Beton-
kunststein oder Faserzementplatten sowie glinzende oder waagerecht
gegliederte Ziiune unzulissig.

§ 17 HOFTORANLAGEN

Steinpfostentore und hélzerne Hoftoranlagen sind zu erhalten. Die

Tore sollen grundsiitzlich als zweifliigelige Drehtore oder als Schie-

betore ausgefiihrt werden. Tore und AuBentiiren sind in Formenspra-

che und Gliederung den noch vorhandenen historischen Toren und

Aullentiiren anzupassen.

(2) Toreund AuBentiiren sollen in Holz ausgefiihrt werden. Die Torfliche
muss einen geschlossenen Charakter haben. Kunststoff und Leichi-
metall sind unzulissig. Tore mit Stahlrahmenkonstruktion und massi-
ver Holzbrettverschalung sind zuldssig.

(1

L

§ 18 FREIFLACHEN

(1) Grundsiitzlich ist die Oberflichenversiegelung auf das unbedingt not-
wendige Mall zu beschrinken. Versiegelte Flichen sollen entsiegelt
werden.

(2) Als Material fiir befestigte Fliichen sind Natursteinbeliige aus Sand-
stein, Granit, Kalkstein oder Holz zu verwenden. Weniger beanspruchte
Flichen sollten mit wassergebundener Decke, Kies oder Schotterra-
sen befestigt werden. Vorhandene Natursteinbelige sollen erhalten
bleiben baw. wieder verwendet werden.

(3) Ausnahmsweise ist die Verwendung von Kunststeinen mbglich, wenn
diese in der Gestaltung dem Natursteinpflaster nahe kommen. Die
Verwendung von Beton- Verbundsteinpflaster und grofiformatigen
Betonplatten usw. ist unzulissig,

§ 19 UNBEFESTIGTE FLACHEN
Im Bereich der unbefestigten privaten Flichen sind, wenn eine Bepflan-
zung vorgenommen wird, einheimische und standortgerechte Arten zu
verwenden, Nadelgehdélze sind nur bis zu einem Anteil von max. 10 % der
Gehdlze zulissig,

§ 20 ABBRUCH VON BAULICHEN ANLAGEN
Ein Abbruch von baulichen Anlagen in der Strallenrandzone ist nur dann
zuldssig, wenn der unmittelbare Wiederaufbau nach den Bestimmungen
dieser Satzung gesichert ist. Zur Verbesserung der Wohngualitit kdnnen
untergeordnete Nebengebiude, die den Zielen dieser Satzung widerspre-
chen, entfernt werden. (siehe hierzu auch § 2 der Erhaltungssatzung vom
09.04.2002).

§ 21 SCHLUSSBESTIMMUNGEN
(1) Abweichungen / Ausnahmen
Von den Vorschriften dieser Satzung kinnen von der Genehmigungs-
behirde im Einvernehmen mit der Gemeinde Gochsheim unter der
Voraussetzung des Art. 70 BayBO Ausnahmen und Abweichungen
zugelassen werden, wenn das Ziel der Satzung, das Orisbild zu erhal-
ten, nicht beeintrichtigt wird.
Hinweis )
Ungeachtet der Forderungen dieser Satzung besitzen genehmigte oder
zum Zeitpunkt der Errichtung genchmigungsfreie Gebiiude und Ge-
staltungen Bestandsschutz,
(2) Ordnungswidrigkeiten
Wird dieser Satzung zuwidergehandelt, so gilt dies nach Art. 89, Abs.
I Nr.17 BayBO als Ordnungswidrigkeit und kann nach Art. 89, Abs.
2 BayBO mit einer Geldbube bis zu € 500.000,00 belangt werden,
(3) Inkrafitreten
Diese Gestaltungssatzung tritt am Tag nach der Bekanntmachung in
Kraft.
Gleichzeitig tritt die Gestaltungssatzung vom 15, April 2002 aufler
Kraft.

Gochsheim, 22.10.2002

Gemeinde
Widmaier, 1. Biirgermeister
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Gestaltungsfibel

T Gochsheim
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* (Gestalterischer Leitfaden fur
den Altortbereich

* Kommunales Forderprogramm



Vorwort

Liebe Mitbiirgerinnen und Mitbiirger!

Der Altort Gochsheim ist gebaute Tradition. Seine gestalteri-
schen Merkmale sind Ausdruck von Individualitat und
Zusammengehorigkeit zugleich. Mit der Rickbesinnung auf
den regionalen Baustil und tberlieferte Konstruktionen soll
der typische Charakter Gochsheims weiterentwickelt und ein
unverwechselbares Erscheinungsbild geformt werden.

Der Blick auf den alten Ortskern zeigt, dass der Ort seine
historisch gewachsenen Strukturen durch die wechselvolle
Geschichte hindurch erhalten konnte. Um das historische
Rathaus, die evangelische Kirche St. Michael und die
Kirchgaden, die das kirchliche und weltliche Zentrum des
ehemaligen freien Reichsdorfes Gochsheim darstellten,
entwickelte sich eine durch die Landwirtschaft gepragte Siedlung. Die typische grenzstandige
Bebauung auf den langgezogenen, schmalen Parzellen préagt bis heute das Ortsbild
Gochsheims. Der klassische L-férmige Zweiseithof, oft ergénzt durch ein Austragshauslein zum
Dreiseithof, stellt die Uberlieferte Bebauung im Altort dar.

Durch die stadtebaulichen Sanierungsmalinahmen soll den Birgern von Gochsheim ein zeitge-
mafkes Wohnen in historischer Bausubstanz ermaglicht werden. Die MalBBnahmen zielen neben
der Beseitigung funktionaler Mangel dabei insbesondere auf die Verbesserung und
Weiterentwicklung des Erscheinungsbildes Gochsheims hin, denn ein intaktes Ortsbild tragt
wesentlich dazu bei, dass sich die Burger ,zu Hause® wohlfuhlen und sich mit ihrem Heimatort
identifizieren.

Diese Aufgabe fordert jeden Burger, denn es gilt, sich in vielen kleinen Schritten dem gemeinsa-
men Ziel zu ndhern.

Um Sie in lhrer Verantwortung fur das Gemeinwohl zu unterstitzen, hat sich die Gemeinde
entschlossen, eine Satzung zu erlassen, die die Grundzige der Gestaltung festlegt.

Vorhandene bauliche Anlagen genief3en gestalterischen Bestandsschutz. Nur wenn sich die
Eigentumer zur Sanierung oder zum Umbau ihrer Geb&ude entschlieen, finden die Regelungen
und Gestaltungsvorgaben der Satzung Anwendung.

Mit dieser Gestaltungsfibel wird Ihnen ein Leitfaden an die Hand gegeben, der Hilfestellung bei
der Gestaltung der baulichen Anlagen und Freiflachen gibt, und der zeigt, wie der Bauherr bei
seinen Sanierungs- und UmgestaltungsmaBnahmen in den Genuss einer finanziellen
Unterstitzung durch das kommmunale Forderprogramm der Gemeinde kommen kann. Bei der
Bewilligung von Fordermitteln unterscheidet das kommunale Forderprogramm zwischen
ortsbildpragender und nicht ortsbildpragender Bausubstanz. Je nach Vorhaben kommen dabei
unterschiedliche Férdersatze zum Tragen.

Gochsheim, September 2003
Machen Sie mit !

Wolfgang Widmaier
1. Burgermeister
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Geltungsbereich

81 Generalklausel

Ziel dieser Satzung ist es, die gewachsene Gestaltung des Ortskerns von Gochsheim in ihrer
unverwechselbaren Eigenart und Eigentumlichkeit zu erhalten und zu entwickeln.

Die Orts- und Baustrukturen sollen mit ihren Malstabsregeln und Gestaltungsmerkmalen bei
allen baulichen MaBBnahmen grundséatzlich erhalten werden.

Veranderungen mussen sich am Bestand orientieren und sich in die umgebende Bebauung
einfugen. Vorhandene Gestaltungsmangel sollen im Zuge baulicher MaBBnahmen im Sinne
dieser Satzung beseitigt werden.

§2 Geltungsbereich

(1) Raumlicher Geltungsbereich
Der raumliche Geltungsbereich umfasst den Altort von Gochsheim mit dem im Lageplan
gekennzeichneten Gebiet. Die Grenzen sind im beiliegenden Plan in der Fassung vom
(09.04.2002 eingetragen; dieser ist Bestandteil der Satzung.

(2) Sachlicher Geltungsbereich
Der sachliche Geltungsbereich umfasst genehmigungspflichtige und nicht
genehmigungspflichtige MaBBnahmen:

e die Errichtung, Anderung, Instandsetzung sowie Beseitigung von baulichen Anlagen oder
von Teilen baulicher Anlagen,

o die Gestaltung der privaten Freiflachen sowie Stutzmauern und Einfriedungen,

e die Errichtung und Anderung von baugenehmigungsfreien Anlagen nach Art. 63
Bayerische Bauordnung (BayBO).

[» Hinweis

Grundsatzlich gilt bei allen baulichen
MalBnahmen der § 34 Baugesetzbuch
(BauGB), der die Zulassigkeit von Vorhaben
innerhalb der im Zusammenhang bebauten
Ortsteile regelt.

Im Einzelfall kénnen durch einen Bebauungs-
plan andere und weitere Festsetzungen
getroffen werden. Die Bestimmungen des
Denkmalschutzes bleiben von dieser Satzung
unberthrt, d.h. alle MaBBnahmen an Denk-
malern und in deren N&hebereich gemal
Art. 6 Denkmalschutzgesetz (DSchG) sind
erlaubnispflichtig. Die Erlaubnis kann durch
das Landratsamt erteilt werden.

Teil 1 - Allgemeines



Geltungsbereich

ﬁ.

\ D2\

.,. M

\ ! —1 u.\.\....\n.,__nG_

L N

VLB

\ o

o

| d nru
S
R 3
238 2
m i . y 2

\ % 5 \, i Q
\ mm o
\ &2 <
&l g
S 3

Teil 1 - Allgemeines



Zur Bautradition

Zur Bautradition

ie regionale Bautradition gibt jedem Landstrich seinen eigenen Charakter. Baustil und

Konstruktion orientierten sich friher an dem, was zweckmafig und bewahrt war. Da der

Transport teuer war, wurden als Baumaterial die Baustoffe genommen, die vor Ort oder auf

kurzem Weg zur Verfugung standen.

- Handwerkliches Konnen und das Ehrgefihl der

K Baumeister schufen dennoch mit jedem Haus ein

/ unverwechselbares Bauwerk. Die liebevolle Ausgestaltung

von Details wie Turen, Fenstern, Fachwerk und Gesimsen

machten aus der Gleichartigkeit der Geb&ude individuelle

Bauwerke, die den Baumeister, den Handwerker und die
Bewohner auszeichneten.

I\/lit dem Einzug der Baumérkte ging die Bautradition
zunehmend verloren. Die unbeschrankte Auswahl an
Baustoffen und Fertigelementen erleichterte es dem
Bauherrn, sein Haus durch neuartige Materialien unverwechselbar zu machen. Neue
Hausformen, Konstruktionsmethoden und Baustoffe fanden
Verwendung. Dies geschah nicht nur in Gochsheim und
Umgebung, sondern in ganz Franken und Deutschland.
Regionaltypische Bauformen und Materialien wurden immer
weiter verdrangt, und die Identitdt der urspringlichen
Baukultur ging verloren.

Die Ruckbesinnung auf die historische Bauform fordert Sie
auf, sich intensiver mit Ihrem Haus und lhrem Grund-
stuck zu beschéaftigen. Auch wenn vieles vom handwerklichen
Kdnnen alter Baumeister
Uber die Jahre verloren
gegangen ist, kdnnen Sie
Ihrem Haus den individuel-
len Stempel aufdricken,
der die Vielfalt in der
Gleichartigkeit schafft.

it der Gestaltungsfibel wollen wir Ihnen zeigen wie Sie

durch gezielte MaBnahmen im Rahmen von Umbau und
Sanierung ein unverwechselbares Gebaude formen kénnen,
das sich in die Gemeinschaft des Ortsbildes einfugt.

Teil 1 - Allgemeines



Stadtebauliche Merkmale

§3 Stadtebauliche Merkmale

in Dorf entwickelt sich langsam, Stuck fur

Stuck, Hof an Hof. Doch anders als in der
Stadt wuchs die Bebauung ohne klare
StraBBenfluchten. Entlang der meist un-
befestigten Strallen baute man an den
Nachbarn an. Dadurch kam es oft vor, dass
sich Nachbarhauser nicht parallel gegen-
Uberstanden und Parzellen nicht rechtwinklig
verliefen.

urch Umbau, Erweiterung oder Neubau
entwickelten sich Vor- und Rack-
springe, die den Stralenraum gliedern und
pragen. Fern des preuBischen Fluchtlinien-
gesetzes wuchs eine kleinteilige Struktur, die
durch lhre ,Unaufgeraumtheit” ihren eigenen
Charme entwickelte. Nicht die langen mit
dem Fluchtstab gezogenen Stralenfronten
zeichnen Gochsheim aus, sondern die
kurzen Strallenabschnitte, die durch
zahlreiche unregelmaBig geschnittene Platze
gegliedert werden.

iesen kleinteiligen Charakter gilt es als
ein wesentliches Merkmal Gochsheims
zu erhalten.

[> Empfehlungen

Nehmen Sie Rucksicht auf die historische
Situation im StraBenraum. Um- und
Neubauten sollen daher an der Stelle der
alten Bebauung erfolgen. Dabei ist die
Kleinteiligkeit, die sich aus den Verspringen
der Bebauung ergibt, zu respektieren und
beizubehalten.

Soweit es die Sicherheit von FuBgangern
erfordert, soll ein Neubau entsprechend
zurickgesetzt werden.

FESTSETZUNGEN

(1) Bei allen Neubauten oder
baulichen Veranderungen sind
der Verlauf der StraBBen, die
Raumkanten sowie die
StrafBBenfluchten zu beachten.

Vorhandene Vor- und Riick-
spriinge, die sich aus dem
bestehenden und z.T. un-
regelmaBigen StraBenverlauf
ergeben, sind zu erhalten.

Teil 2 - Baukorper




Baustruktur

§4 Baustruktur

ruher hatten die Hofe Namen und die

Hauser ein Gesicht;
StralBennamen waren ebenso
Uberflissig wie Hausnummern. Man
kannte die Hauser und ihre
Bewohner. So dicht die Gebaude
auch aneinander gebaut waren, so
klar war abzulesen, wo
der eine Hof aufhorte
und der né&achste
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Als Querbau steht die
Scheune, meist von
Grenze zu Grenze gebaut,
und schlieBt den Hof zu den
dahinter liegenden Garten und
Ackern ab.

ft wurde die Bebauung durch ein

Austragshauslein erganzt.
Wesentlich kleiner als das Haupthaus diente
es als Altenteil, wenn die nachste Generation
den Platz im Haupthaus beanspruchte.

[> Empfehlungen

Nicht immer lassen sich in diesen Strukturen die Anspriche an modernes \Wohnen und
Arbeiten problemlos erfillen. Die Anforderungen an Belichtung und Brandschutz erfordern
manchmal ein Abweichen von den kleinteiligen Strukturen. Doch nicht der mittig auf der Parzelle
errichtete Einheitsbau ist hier die Lésung, sondern eine neue Interpretation alter Strukturen
zeigt neue \Wege, den Charakter des Ortes zu erhalten.

Neue Gebaude sollten der historischen Struktur Rechnung tragen und sich aus Respekt vor der

gebauten Geschichte und in Fortfihrung der regionalen Tradition in die umgebende Bebauung
einfagen.

Einzelne Geb&aude sollten auch als eigenstandige Bauwerke ablesbar bleiben und nicht in einer
Fassade zusammengefasst werden.

Teil 2 - Baukorper



Baustruktur

FESTSETZUNGEN

(1) Charakteristische Gebaude-
formen und Gebaudestel-
lungen sollen im StraBenbild
ablesbar bleiben und sind bei
allen baulichen MaBnahmen zu
beachten. Vor- und Rick-
spriinge sollen dem Bestand
entsprechen.

(2) Bei der SchlieBung von Bau-
licken sind die Raumkanten
und die Gebaudestellung auf-
zunehmen. Die uberlieferte
Parzellenstruktur ist beizu-
behalten. Ausnahmen sind
zulassig, wenn die Anfor-
derungen an moderne \Wohn-
und Arbeitsverhaltnisse, Be-
lichtung, Beliiftung und Brand-
schutz dies erfordern.

(3) Jedes Einzelgebaude soll fur

sich als Geb&ude klar in
Erscheinung treten, benach-
barte Einzelkdrper dirfen
weder in der Fassade noch im
Dach zusammengezogen
werden.
Von der Abstandsregelung
(Art. 6 BayBO) und von der
Belichtungsregel (Art. 18
BayB0O) kann abgewichen
werden, wenn es den Zielen
dieser Satzung entspricht. Die
vorhandene stadtebauliche
Struktur und die ortstypische
Bauweise sollen dabei gewahrt
werden.

Teil 2 - Baukorper
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Proportion und Bauvolumen

85 Proportion und Bauvolumen

istorische Gebaude zeichnen sich meist

durch schlichte Bauformen aus. Klare
rechteckige Formen dienten als Grundriss
fur Hauser und Scheunen. Dies war nicht
etwa Ausdruck von Einfallslosigkeit, sondern
hatte handfeste Griunde:

eder Vor- oder Rucksprung bedeutete

mehr Wandflache. Jeder Quadratmeter
Wandflache bedeutete hohere Baukosten
und mehr Angriffsflache fur Wind und
Wetter. Nicht ohne Grund drangen sich die
Geb&aude dicht aneinander.
Jede AuBlenwand, an der das nachste
Gebaude steht, strahlt wesentlich weniger
Warme ab.

uch die langlichen schmalen Baukérper

haben ihren Grund: durch die
grenzstandige Bauweise mit den aneinander
gereihten Baukorpern blieb neben der
Giebelseite nur eine L&ngsseite zur
Belichtung der Raume. Der Ern erschlieft,
als zentraler Flur in der Mitte des Hauses,
die angrenzenden Raume.

iese Hausform hat sich dUber Jahr-
hunderte bewahrt. Die sparsame
interne ErschlieBung spart Raum und Bau-
kosten. Ein Argument mehr, ein neues Haus
in traditioneller Form zu errichten.

[» Empfehlungen

In Fortfihrung der Bautradition sollten die
Geb&aude eine naturliche Hierarchie
einhalten. Nebengeb&ude sollten sich dabei
dem Haupthaus unterordnen. Neue
Gebaude sollten als schlichte und klar
ablesbare Baukorper entstehen. Durch Vor-
und Ruackspringe zergliedern Sie die
Fassade und verursachen unndtige
Baukosten.

Teil 2 - Baukorper



Proportion und Bauvolumen

FESTSETZUNGEN

(1) Bei allen BaumaBnahmen
sollen die Geb&ude nicht durch
Vor- oder Rickspriinge zerglie-
dert werden. Sie sind so zu
gestalten , dass ein kompakter
Baukoérper in langlicher Grund-
form erkennbar ist.

(2) Private Gebaude sind in Hohe
und GroBe dem Bauvolumen
historischer Sonderbauten
und offentlicher Gebaude
unterzuordnen (hierarchische
Ordnung der Baukérper).

(3) Hauptgebaude diirfen tiber dem
Erdgeschoss maximal ein
Obergeschoss und ein als
Vollgeschoss anzurechnendes
Dachgeschoss haben.

(4) Anbauten, Nebengebaude und
Anlagen sind in Form und
GroBe dem Hauptbau unter-
zuordnen, d.h. mit aus-
reichendem Abstand zu
Gebaudeecken, Traufkanten
und First.

(5) Anfugungen am Gebaude wie
Balkone, Loggien, Winter-
garten etc. sind zur StralBen-
seite hin unzulassig. An den
nicht in den 6ffentlichen Raum
hineinwirkenden Fassaden
konnen Balkone, Loggien,
Wintergarten etc. zugelassen
werden.

Teil 2 - Baukorper



Fassade

§6 Fassade

Is Gochsheim entstand, waren \W&armeschutzverglasung und Dammputz unbekannt.

Deshalb bemuhte man sich, den Warmeverlust auf andere Weise zu minimieren. Eine
Fassade mit wenigen und kleinen Offnungen bot hierzu die besten Voraussetzungen. Auch wenn
heute durch moderne Baustoffe die VWarmeverluste minimiert werden kénnen, so strahlt ein
Fenster immer noch mehr \Wé&rme ab als eine geschlossene Fassade.

inzu kommt, dass Glas teuer war. Grofl3e Fenster waren fur den Bauherrn unerschwinglich.
Kleine und geteilte Fensterflachen lieBen sich einfacher und billiger herstellen. Ging einmal
eine Teilflache kaputt, konnte sie problemlos und kostengunstig ausgetauscht werden.

FESTSETZUNGEN

(1) Gebaudefassaden sind so zu
gliedern, dass die Gliederungs-

elemente klare Bezige zuein-
ander aufweisen.

(2) Die Breite aller Wandoff-

nungen soll nicht gréBer sein
als die Halfte der Fassaden-
breite.
Die Wandoéffnungen miissen
stehende Formate aufweisen.
Liegende Formate sind zulas-
sig, wenn sich durch eine
Teilung in der Ansicht stehen-
de Formate ergeben (Doppel-
fenster).

(3) Sockel sind nur als Putz- oder
Natursteinsockel zulassig.

Natursteinsockel sind aus
ortstypischen Materialien (wie
z.B. Sandstein, Muschelkalk)
mit gestockter, scharrierter
oder bossierter Oberflache zu
erstellen. Vorhandene Natur-
steinsockel sollen erhalten
bleiben.

Die Offnungen hatten stehende Formate.
Dies war konstruktionsbedingt: Ein
liegendes Format bendtigt einen auf-
wendigen und teuren Sturz, um die Last der
daruber liegenden Wand abzufangen. Viel
leichter war es da, gréBere Offnungen durch
Gesimse oder Pfeiler so zu unterteilen, dass
sich die stehenden Formate ergaben.

Die Form und Anordnung der \Wand-
offnungen bestimmen ganz wesentlich
den Charakter und das Erscheinungsbild
eines Hauses. Eine gleichmaBige Verteilung
der Wandoéffnungen entlang senkrechter
und waagerechter Achsen bewirkt ein
harmonisches Erscheinungsbild. So sind bei
historischen Geb&auden die Fenster des
oberen Geschosses in der Regel Uber denen
des unteren Geschosses angeordnet.
Insbesondere bei den Giebelseiten ist eine
regelmalige Anordnung der Wandoff-
nungen wichtig, um dem Haus ein ,Gesicht”
zu geben.

Teil 3 - Fassade



ie verputzen Fassaden der Hauser sind
meist schlicht ausgefuhrt. Gegliedert
werden sie entweder durch das konstruktive
Fachwerk oder durch die Fensterdffnungen,
die mit Gesimsen oder e
Faschen eingerahmt =
sind.

Diese Details geben
dem Hausherrn die
Maglichkeit, durch eine
liebevolle Gestaltung
der Gesimse und
Faschen der Fassade
einen eigenstandigen
Charakter zu geben.

Ein Haus mit Charakter braucht weder ein

.Make-up” aus Effektputz mit bunten oder
glanzenden Zuschlagsstoffen, noch grelle
Farben, um sich von den Nachbarh&usern zu
unterscheiden.

Fassade

us Kostengrunden wurden die Hauser
friher oft nicht oder nur teilweise
unterkellert. Als Fundament erhielten die
Hauser massive Natursteinsockel. Sie
dienten dazu, die Putz- |
fassaden vor aufstei-
gender Feuchtigkeit zu EEE==
schitzen und Spritz- &=
wasser und Schmutz
abzuhalten.

FESTSETZUNGEN

(4) Fir Hauptgebdude sind nur
Fassaden aus Fachwerk,
unpoliertem ortstypischen
Naturstein und mineralischem
Putz zulassig. Ausnahmen sind
zulassig, soweit diese histo-
risch belegbar sind.
Putzfassaden und -sockel sind
ohne modische Strukturen und
Zuschlagsstoffe wie Bunt-
stein, Farb- oder Effektchips
auszufuhren.

Fiir Nebengebaude und Giebel-
verkleidungen koénnen Holz-
konstruktionen zugelassen
werden.

Verputztes oder verkleidetes
Fachwerk darf nur freigelegt
werden, wenn es historisch
begriindet ist und dabei ein
einheitliches Gestaltungsbild
erreicht wird.

(5) Die farbliche Gestaltung der
Fassade ist im Einvernehmen
mit der Gemeinde festzulegen.
Hierzu sind Farbmuster anzu-
legen.

Fassadenmalereien bediirfen

der Genehmigung der Ge-
meinde.
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Fassade

[) Empfehlungen

Klar strukturierte Fassaden, in denen die
Offnungen in waagerechten und senkrechten
Achsen stehen, geben dem Haus ein harmo-
nisches Gesicht. Klare Beztige der einzelnen
Fassadenelemente zueinander helfen, die
Fassade zu gliedern und ihr einen eigenen
Charakter zu geben.

Durch die Wahl stehender Formate beli
Fenster- und Turéffnungen betonen Sie die
Senkrechte und lassen den Baukorper
schlanker erscheinen. Die Offnungen sollten
sich auf wenige unterschiedliche Formate
beschranken, die zueinander im klaren Ver-
haltnis stehen.

Um ein harmonisches Gesamtbild zu erzie-
len, ist die Farbgestaltung auf die umgeben-
de Bebauung abzustimmen. Durch die
farbliche Gestaltung von einzelnen Fassaden-
elementen wie Faschen und Gesimsen
konnen Sie zuséatzlich Akzente setzen.

FESTSETZUNGEN

(6) Gliederungselemente ohne
Bezug zur Konstruktion sind
unzulassig (Fachwerkattrap-
pen, vorgehangtes Fachwerk,
Zierputze). Vorspriinge fir
Simse, Fenster-, Tir- und
Torgewande sowie Riick-
spriinge fiur Laibungen von
Fenster- und Tiirstécken sind
zulassig. Vorhandene Mauer-
auskragungen und vorsprin-
gende Bauteile, die historisch
begriindet sind, miissen bei
Umbauten erhalten bzw.
wiederhergestellt werden. Bei
Neubauten sind entsprechen-
de Bauteile zulassig.

€

Die Beseitigung storender
Anbauten, Gebaudeteile und
Fassadenelemente (z. B.
Fassadenverkleidungen) wird mit
25 % der Kosten gefordert.

Die Beseitigung aulBen liegender
Rollladenk&sten wird mit
25,00 Euro je Rollladenkasten
gefordert.

Die Erhaltung, Instandsetzung,
Gestaltung und Wiederherstellung
von Natursteinfassaden (Kalk-
oder Sandstein) einschlieBlich
baulicher Fassadenelemente
(Gewande, Gesimse, Sockel,
stehende \Wandéffnungen etc.],
wird mit 25 % der Kosten
gefordert.

Die Erhaltung, Instandsetzung,
Gestaltung und Wiederherstellung
von Putz- und Fachwerkfassaden,

einschlieBlich baulicher
Fassadenelemente
(Putzornamente, Gewande,
Gesimse, Sockel, stehende

Wandoffnungen etc.), wird bei
Geb&uden mit 15 % der Kosten

gefordert.

Die Sanierung und Erneuerung von
baulichen Details wie
Figurennischen, Radabweisern und
Inschriften wird mit 20 % der
Kosten gefordert.
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Fenster

§7 Fenster

enster sind ein wichtiges Element, um die

: amit ein Schaufenster als Fenster und
Fassade zu gliedern und zu gestalten. Um nicht als .Loch in der FEassade“
ein gleichmaBiges |

: _ = wahrgenommen wird, muss es die typische
Erscheinungsbild Formsprache der anderen Fenster
der Fassade zu

_ fortfthren.
erreichen, sollten
sich die Fenster
auf wenige For- |
mate beschran- B
ken.

So durfen sie nicht bandig mit der Fassade
ausgefuhrt sein und sind durch Teilungen
so zu gliedern, dass sich stehende Formate
ergeben.

Bei unterschiedlichen Formaten empfiehlt
es sich, ein Rastermall zu Grunde zu
legen. Hierzu sollten grofere Fenster
aufgeteilt werden.

as Aufreilen der Fassade durch
zusammenhangende Fensterbander
zerstort das Gesamtbild der Fassade.

Schaufenster kénnen gréler sein als die
gewohnlichen Fenster. Doch ebenso wie
diese sollte die Anordnung der Schaufenster
klare Bezige zu den waagerechten und
senkrechten Gliederungselementen auf-
weisen.

15
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Fenster

FESTSETZUNGEN

(1) Um die MaBstablichkeit der
bestehenden Fassadenglie-
derung zu erhalten, miissen
die Fenster und Tiiren in
GroBe, MaBverhaltnissen und
formaler Gestaltung den uber-
lieferten Offnungen und deren
Formaten angepasst werden.
Der Anteil der Wandflachen
einer Fassade soll gegeniiber
den Offnungen (berwiegen.
Die Zusammenfassung von
Offnungen zu vertikalen oder
horizontalen Fensterbandern
ist nicht zul&ssig.

(2) Bei Neubauten bzw. Anderun-
gen der Wandoéffnungen sind
die Fenster in stehendem
Format auszufiuhren. Die
Anzahl der Fensterformate
soll auf wenige Formen be-
schrankt werden. Ab einer
Fensteroffnung von 80 cm
sind Fenster mit echten, glas-
teilenden Sprossen zu glie-
dern. Aufgesetzte, aufgekleb-
te innenliegende oder aufge-
malte Sprossen sind unzulas-

sig.

(3) Fenster sind als profilierte
Holz- oder Kunststofffenster,
gebrochen weil3 oder hell
(beige - grau), auszufiihren.
Andere deckende Farben

konnen im Einzelfall zugelas-
sen werden.

[> Empfehlungen

Eine gleichmaBige Verteilung der Fenster-
offnungen Uber die gesamte Wand gliedert
die Fassade. Uberdimensionierte \Wand-
offnungen sollten Sie vermeiden und grof3e
Fenster konstruktiv aufteilen. Zweifluglige
Fenster sind praktischer als grole,
zusammenhangende Fensterflachen. Sie
ragen im geoffneten Zustand weniger in den
Raum hinein, und zum Offnen muss nicht die
ganze Fensterbank abgeraumt werden.

Teil 3 - Fassade



Fenster

FESTSETZUNGEN

(4) Fenstergewande und -stiirze
sollen sich auf das Material
des Gebaudes beziehen:

Bei Massivwanden aus heimi-
schem Naturstein, bei Fach-
werkhausern aus Holz.
Doppelfenster sind =zuléssig,
wenn die Pfostenbreite dazwi-
schen mind. 14 cm betragt.
Die Pfosten sind fassadenbiin-
dig auszufiihren. Putzfaschen
sind - abgestimmt auf die
Fensteroffnungen der Gesamt-
fassade - in einer Breite von
10-15 cm auszubilden.
Fensterbanke aus Kunststoff
sind nicht zulassig.

(5) Ladenfenster k('jnn_gn zwar
groBer sein als die Offnungen

der Obergeschosse, miissen
jedoch so zwischen den
Wandflachen sitzen, dass eine
in EG und OG zusammen-
hdngende Fassade entsteht.
Schaufenster sind durch glas-
teilende Sprossen so zu glie-

Formate ergeben. Zwischen
den Schaufenstern und Tiiren
sowie an den Gebaudeecken
sind Mauerpfeiler vorzusehen.
Fassadenbiindige Schaufen-
ster und Eckschaufenster sind
unzuldssig, ebenso durchge-
hende Schaufensterfronten.

€ dern, dass sich stehende

Der Einbau neuer, dem Gebaude
und dem Ortsbild in Form und
Malstab angepasster, weiller
Holzfenster, gegebenenfalls mit

konstruktiven Sprossen aus
heimischen Holzern, wird mit
20 % der Kosten gefordert.

Bei Kunststoff- und Metallfenstern
sind nur die Mehrkosten einer

konstruktiven Teilung férderfahig.

(6) Bestehende Schaufensterfron-
ten sollen in diesem Sinne riick-
gestaltet werden.

17
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Fensterladen und Markisen

§8 Fensterladen und Markisen

Is Schutz vor der Witterung waren die Fenster fruher mit Fensterladen ausgestattet. Als
wichtiges gestalterisches Element sollten sie wieder Einzug in das Stral3enbild Gochsheims

halten.

Rollléden hingegen stéren, wenn sie nach-
traglich eingebaut sind, das Fassadenbild.
Durch die auB3en liegenden Kéasten verandern
sie das Fensterformat oder hangen als Fremd-
kdrper vor der Fassade.

alls unbedingt nétig, kdnnen an Schau-

fenstern Markisen angebracht werden, um
sie vor all zu starker Einstrahlung zu schutzen.
Sie sind jedoch der Fensterteilung anzupassen
und durfen keinesfalls historische Details der
Fassadengestaltung verdecken.

FESTSETZUNGEN

(1) Fensterladen sind grundsatz-
lich als holzerne Klappladen
auszufiihren. Innen liegende

Rollladen, sowie holzerne
Schiebeladen kdnnen als Aus-
nahme zugelassen werden.

(2) Markisen sind entsprechend
der Schaufenster-, Fenster-
und Tirgliederung zu untertei-
len. Sie dirfen an den
StrafBenfronten die Fassaden-
gliederungen wie Gesimse,
Gewandelaibungen, histori-
sche Bauteile, Zeichen oder
Inschriften nicht verdecken.

Feststehende Markisen und

Sonnenschutzanlagen diirfen
nicht mehr als 1,0 m vorkra-
gen. Die Farbe ist dem Er-
scheinungsbild der Fassade
anzupassen. Die Beschriftung
muss den Vorschriften uber
Werbeanlagen geniigen.

[> Empfehlungen

Durch die Gestaltung und Farbgebung der
Fensterladen konnen Sie weitere Akzente
setzen, um |hr Haus unverwechselbar zu
gestalten. Fensterladen mussen nicht
zwingend als Klappladen erstellt werden,
ebenso sind halzerne Schiebeladen denkbar.
Wert sollten Sie hingegen auf eine
gualitatvolle handwerkliche Arbeit legen.

€

Die Instandsetzung oder
Erneuerung von Klapp- oder
Schiebeladen bei bestehenden
Geb&uden sowie die Herstellung
bei Neubauten wird mit 20 % der
Kosten gefordert.

Die Instandsetzung oder
Erneuerung von Holzrollladen
(soweit sie gebaudetypisch sind)
wird mit 20 % der Kosten
gefordert.
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§9 Tirenund Tore

'ie Eingangsture ist die Visitenkarte ihres
Hauses. Mit Holztiren in Massiv-
bauweise oder aufgedoppelten Kon-
struktionen, meist farblich von der Fassade
abgesetzt, wurde der Eingang des Hauses
betont. Durch eine saubere handwerkliche
Arbeit und schlichtere Verzierungen wird
jede Tdr und jedes Tor zum individuellen
Einzelstuck. Eine Holztur mit Kassetten oder
Aufdoppelungen und einem kleinen Glas-
fenster im oberen Teil kann zum Schmuck-
stuck ihres Hauses werden, der Aluminium-
Haustir aus dem Katalog wird dies kaum
gelingen.

leiches gilt fur die Tore der Neben-

gebaude und Hausdurchfahrten.
Schlichte Konstruktionen mit klaren
Teilungen betonen den Charakter des
Geb&audes.

ede Tur und jedes Tor hat einen Rahmen.

Oft sind noch alte Sandsteingesimse
vorhanden. Diese sollten nach Maglichkeit
erhalten und restauriert werden. Vielfach
sind diese Gesimse kunstvoll verziert und
geben dem Haus eine unverwechselbare
|[dentitat.

€

Die Instandsetzung erhaltens-
werter und die Rekonstruktion
typischer, historischer Holztiren
und -tore am Gebaude
(Eingangsturen) werden mit
20 % der Kosten gefordert.

Der Einbau neuer, dem Ortsbild in
Form, Malstab und Farbe
angepasster Holztiren und -tore
aus heimischen Hoélzern am
Gebaude (Eingangsttren) wird mit
20 % der Kosten gefordert.

Turen und Tore

[> Empfehlungen

Taren und Tore sollten sich durch klare
Gestaltung und handwerkliche Qualitat
auszeichnen. Farblich abgesetzte Faschen
oder Gesimse betonen den Eingang und
geben der Tur und dem Tor einen Rahmen.

FESTSETZUNGEN

(1) Haustiren sind in Formen-
sprache und Gliederung den
noch vorhandenen histori-
schen Tlren anzupassen.
Tiren, die vom Stral3enraum
aus sichtbar sind, sollen als
Holzkonstruktion ausgefiihrt
werden.

(2) Glasfiillungen sind nur bei
Haustiiren zulassig und zu
gliedern. Der Glasanteil wird
auf die obere Halfte der Tur
begrenzt.

(3) Eingangstiuren von Laden und
sonstigen Geschéaftsbauten
sind in Angleichung an Schau-
fenster zu gestalten.

Teill 3 - Fassade
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Dachgestaltung

§10 Dachgestaltung

ie Dachlandschaft Gochsheims mit
ihren typischen Konstruktionen, Dach-
formen, Gestaltungsmerkmalen und Ein-
deckungen ist ein Ausdruck der regionalen
Baukultur.

FESTSETZUNGEN

(1) Zur Erhaltung der ortstypi-
schen Dachlandschaft sind alle
Neu- und Umbauten mit einem
Satteldach mit mind. 45°
Neigung und mittigem First
auszufiihren, soweit sich diese
Dachform in die Umgebungs-
bebauung einfiigt. Andere

Dachkonstruktionen wie Man-
sarddacher oder Walmdach-

formen sind in Anlehnung an
vorhandene oder friiher vor-
handene, historisch belegbare
Gebaudesituationen als Aus-
nahme zulassig.
Veranderungen an Dachform
und Dachneigung miissen auf
den benachbarten Bestand ab-
gestimmt werden.

(2) Pultdacher sind bei unterge-
ordneten Nebengebauden mit
einer maximalen Gebéaudetiefe
von 5,0 m erlaubt. Flach-
déacher sind grundséatzlich un-
zulassig. Kleinere, nicht éffent-

lich einsehbare Flachdacher
sind bis max. 50 m? zulassig.

ie Dacher, oft als Sparrendach mit
Aufschieblingen konstruiert, mit Nei-
gungen meist steiler als 45° und geringen
Dachiuberstanden, sind typisch fur die
Region. Die Dacher sind meist als Satteldach
mit mittigem First erstellt, vereinzelt finden
sich auch Walmdéacher. Entlang der Haupt-
und AusfallstraBen finden sich gelegentlich
Kruppelwalmdéacher, als gestalterische
Abwandlung der Satteldacher ausgefuhrt.

Lediglich fur untergeordnete Neben-
gebdude fanden abweichende Dach-
formen, wie Pultdacher oder Satteldacher,
mit ungleichen Dachflachen Verwendung;
Flachdacher gab es wegen der pro-
blematischen Abdichtung ohnehin nicht.
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Ur die Dacheindeckung werden uber-

wiegend die typischen Falz- oder
Biberschwanz-Ziegel verwendet; die
Dachiuberstande sind gering. Am Giebel
findet sich meist nur eine Zahnleiste oder ein
schmales Ortgangbrett, oft ist der Ortgang
auch nur beigeputzt. Die Sparren sind
grundsatzlich nicht sichtbar.

Auch an der Traufe kommen die Dacher
ohne grof3e Dachuberstande aus. Oft ist
die Traufe jedoch durch ein Gesims oder
einen Kehlbalken betont.

/ f—
4

Dachgestaltung

[) Empfehlungen

Orientieren Sie sich bei der Sanierung und
dem Neubau von Dachern an den
historischen Vorbildern der umgebenden
Bebauung. Geringe Dachuberstande, der
Verzicht auf sichtbare Sparren und Pfetten
sowie die ortsubliche Eindeckung legen
hierzu die Grundlage.

FESTSETZUNGEN

(3) Fur die Eindeckung sind grund-
satzlich naturrote Falzziegel
oder Biberschwanzdeckung zu
verwenden. Fir Neu- und Um-
bauten kdénnen ziegelfarbene
Betondachsteine als Aus-
nahme zugelassen werden.
Glasierte oder engobierte
Ziegel werden ausgeschlos-
sen. Schieferdeckungen bzw.
durch den jeweiligen histori-
schen Baustil begriindete
Dachdeckungen auf Einzel-
gebauden sollen erhalten
bleiben.

(4) Der First angebauter Neben-

gebaude soll mindestens
100 cm unter dem First des
Hauptgebaudes liegen.

Die Dachkonstruktion sitzt
unmittelbar und ohne Khnie-
stock auf der oberen Decke
des Gebaudes.
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Dachgestaltung

FESTSETZUNGEN

(5) Die Dachiiberstande sollen
frankisch knapp bemessen
werden. Sie dirfen an der
Traufe 40 cm und am Ortgang
25 cm nicht iberschreiten.
Noch vorhandene, traditionel-
le Elemente der Dachkon-
struktion und Dachdeckung
wie Aufschieblinge, Ortgénge
oder Firstlinien etc. miissen
erhalten bleiben.

(6) Dachrinnen, Fallrohre etc.
sind in handwerklicher Ver-
arbeitung mit dem ublichen
Material (Kupfer, Zink) auszu-
fuhren.

(7) Kamine sollen im First oder in
Firstndhe aus dem Dach
stoBen. Freistehende Kamine
an den AuBenwanden sind in
den Bereichen, in denen sie in
den offentlichen Raum hinein-
wirken, unzulassig.

Die Erhaltung, Wiederherstellung
und Schaffung von
gebaudetypischen Trauf- und
Ortgangprofilierungen und
Uberstanden wird bei bestehenden
Geb&uden mit 25 % der Kosten
gefordert.
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Gauben und Zwerchgiebel

8§11 Gauben und Zwerchgiebel

Fr'uher wurden die Dachgeschosse meist
nur von den Giebelseiten her belichtet.
Denn jede Offnung in der Dachhaut stellt eine
moglicherweise undichte Stelle dar. Aus
diesem Grund waren die Dacher fraher
meist ohne oder nur mit sehr kleinen Gauben
ausgefuhrt. Auf diese Weise wurden aufwen-
dige Anderungen der Dachkonstruktionen
vermieden.

Wéhr‘end friher der Dachraum oftmals
als Lagerflache fur landwirtschaftli-
che Produkte genutzt wurde, wird heute der
Dachraum zunehmend zu \Wohnzwecken
genutzt. Die hierzu notwendige Belichtung
kann jedoch durch
Gauben oder Zwerch-
giebel erreicht wer-
den, ohne dass grof3-
flachige Dachoff-
nungen oder Dach-
flachenfenster notig
werden.

[> Empfehlungen

Gauben sollen so klein wie méglich gewahlt
werden und sich in Material und Gestaltung
ans Dach anpassen. Soweit sich keine
Symmetrien zu den darunter liegenden
Wandoffnungen ergeben, sollen sich die
Gauben gleichmaBig auf der Dachflache
anordnen.

FESTSETZUNGEN

(1) Ein zum Ausbau zugelassenes

Dach ist grundsatzlich von den
Giebelseiten her zu belichten.
Soweit weitere Belichtungs-
flachen notwendig sind, kon-
nen Gauben zugelassen wer-
den. Die Dachgauben sind als
Elemente des Daches in
Material und Farbe an die sie
umgebenden Dachflachen an-
zupassen.

lhre Dachiuiberstande sind zu
minimieren.

(2) Je Gebdude darf nur eine

Gaubenart (stehende Sat-
teldach-, Walmdach- oder
Schlepp-Gaube) vorkommen.
Die Gauben miissen in der
Ansicht ein stehendes Format,
mind. im Verhaltnis 4:5 (Brei-
te / Hohe) aufweisen. Die
Gesamtlange der Einzelgauben
darf nicht mehr als 1/3 der
Trauflange des Gebaudes be-
tragen. Die Gauben sollen
regelmallig angeordnet wer-
den und einen Bezug zu den
darunter liegenden Wand-
offnungen haben.

Zwei Fenster kénnen in einer
Gaube zusammengefasst wer-
den, wenn sie durch senkrech-
te Teilung klar als Einzel-
fenster ablesbar sind. Sie
mussen einen Abstand von
mind. 1,0 m von First und
Ortgang sowie von den
Walmgraten haben.
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Gauben und Zwerchgiebel

ie Dachlandschaft von Gochsheim kennt
viele Arten an Dachaufbauten. Die Wahl

der Gaubenart, ob Satteldach-, WWalmdach-,
Schleppgauben oder auch Zwerchgiebel, ist
dem Bauherren freigestellt. Wichtig ist,
dass die Art des Dachaufbaus zum
Gesamthaus passt und sich dem Hauptdach
deutlich unterordnet.

Satteldachgaube Walmdachgaube

Schleppgaube Zwerchgiebel

FESTSETZUNGEN

(3) Die Seitenflaichen von Dach-
gauben sollen in Putz oder
Holzverkleidung ausgefiihrt
werden.

(4) Ein Zwerchhausgiebel darf je
Traufseite nur einmal verwen-
det werden, dabei darf seine
Breite 1/3 der Trauflange
nicht Giberschreiten. Der First
des Zwerchhausgiebels muss
mind. 1,5 m unter dem First
und 1,5 m tber der Traufe des
Haupthauses bleiben. Die
Kombination von Zwerchgiebel
mit einer zuséatzlichen Gauben-
art ist erlaubt.

(5) Dachflachenfenster zur Be-
lichtung der Dachraume sollen
vermieden werden.
Dachausstiege sind entspre-
chend den Anforderungen des
Kaminfegers bis zu einer

GréBe von max. 40 x 60 cm Der Ersatz von Dachliegefenstern
zulassig. Dacheinschnitte sind durch Dachgauben wird mit
nicht zulassig. 20 % der Kosten gefordert.
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Antennen / Solaranlagen

§12 Antennen

Antennen und Satellitenschisseln sind
aufgrund Ihrer Grofle besonders ge-
eignet, die Dacher und Fassaden zu ver-
schandeln. Deshalb sollte versucht werden,
die Anzahl und Grof3e der Antennen auf das
notige Mall zu beschranken und in der
Gestaltung dem Haus anzupassen.

8§13 Solaranlagen

Die Nutzung von Solarenergie ist
grundséatzlich eine sinnvolle und
wunschenswerte Entwicklung. Aufgrund der
dunklen Farbe lassen sich Solaranlagen
jedoch nur schwer in die mainfrankische
Dachlandschaft integrieren.

[) Empfehlungen

Versuchen Sie, die Anlagen auf den
Dachflachen zu montieren, die nicht oder nur
wenig in den 6ffentlichen Raum hineinwirken.
Wo dies nicht maglich ist, sollten die Anlagen
als architektonisches Element verwendet
werden, etwa als Eindeckung von Schlepp-
gauben oder zur Betonung einzelner
Gebaudeteile.

[) Empfehlungen

Antennen sollen grundséatzlich unter dem
Dach angebracht werden. Soweit dies nicht
maoglich ist, sollten Sie den Standort im
Einvernehmen mit der Gemeinde wahlen.

FESTSETZUNGEN

(1) Die Farbe von Satellitenanten-
nen ist der Farbe des Daches
oder der Fassade, an der sie
befestigt sind, anzugleichen.

(2) Antennen sind grundsatzlich
unter dem Dach anzubringen.
Soweit dies nicht moglich ist,
ist der Standort im Einver-
nehmen mit der Gemeinde zu
wahlen.

FESTSETZUNGEN

(1) Die Nutzung natiirlicher
Energien wird grundsatzlich
begriBt. Solaranlagen sollen,
soweit technisch maéglich, nur
auf solchen Flachenteilen des
Daches errichtet werden, die
nicht in den o6ffentlichen Raum

hineinwirken.

Uber die Anbringung ist in
jedem Einzelfall zu entschei-
den.
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Vordacher und Wintergarten

8§14 Vordacher und Wintergarten

Vor‘décher‘ und Wintergarten gehoren
nicht zu den traditionellen Bauelementen
in Gochsheim. Baustil und Baugestaltung
sind jedoch einer standigen Entwicklung
unterworfen, so dass auch neue Elemente
Eingang in die re-
gionale Bautypologie
finden konnen. Die
Gestaltung von Vor-
dachern und Winter-
garten sollte sich
daher in Material und
Konstruktion an orts-
tublichen Baustoffen
und Bauweisen orien-
tieren.

FESTSETZUNGEN

(1) In den vom offentlichen Raum

einsehbaren Bereichen sind
Vor- und Kragdécher zum
Schutz von Eingangen, Keller-
abgangen etc. als selbsttra-
gende Bauteile aus Holz oder
Metall zu gestalten. Die
Dacher durfen max. 10 cm
uber die zu berdachende
Treppenanlage auskragen. Bei
Eingdngen ohne Treppenan-
lage darf das Vordach max.
1,0 m auskragen.
Horizontale Vor- und Krag-
dacher in Beton oder umlau-
fende Kragplatten sind unzu-
lassig.

[> Empfehlungen

Vordacher und Wintergarten sollten nur
dort verwendet werden, wo sie nicht in den
offentlichen Raum hineinwirken. Gestalten
Sie Vordacher und Wintergéarten als eigen-
standiges Bauteil, das sich dem Gebaude
unterordnet.
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Werbeanlagen

§15 Werbeanlagen

FESTSETZUNGEN

s liegt in der Natur der \Werbeanlagen,
dass sie massiv in den 6ffentlichen Raum

hineinwirken. Aus diesem Grund gilt es, bei (1) Werbeanlagen sind nur an
der Gestaltung von \Werbeanlagen be- Statten der Leistung und an
sondere Sorgfalt walten zu lassen. den der StraBe zugewandten
Handwerklich wertvolle und kunstvolle Gebaudeseiten zulassig. Sie

Werbeanlagen kénnen nicht nur eine quali- diirfen wichtige, konstruktive

und gestalterische Merkmale
des Gebaudes, sowie histori-
sche Zeichen oder Inschriften,
weder in der Direkt- noch in
der Schragansicht verdecken
oder tiberschneiden.

tatsvolle Werbung fur die angebotene
Leistung sein, sondern dardber hinaus zum
Schmuck far das Ortsbild werden.

/4 J ' y (2) Bestehende, handwerklich ge-
rankengymnastik fertigte Ausleger sind zu er-
’ Schonunger Str§ halten.

(3) Jegliche Werbeanlage im Gel-
tungsbereich der Satzung ist
genehmigungspflichtig.

(4) Art, Form, GréBe, Lage,
Material und Anordnung der

b dies durch aufwendige Ausleger oder Werbeanlagen miissen sich
durch einfache Fassadenbeschriftung der MabBstablichkeit des je-

erreicht wird, hangt o 2

vorm  Einzelfall ab. weiligen Gebaudes anpassen.
Wichtig ist jedoch,
dass die Werbe-
anlage einen Bezug

(5) Eine Haufung von Werbe-
anlagen, die das Fassaden-

2um Werbeobjekt hat. oder StraBenbild beeintrachti-
gen, ist unzulassig.
(6) Die Werbe- und Schriftzone ist
[> Empfehlungen dem Erdgeschossbereich zu-
zuordnen. Sie kann abwei-
Werbeanlagen sollen sich ins Ortsbild chend davon auch im Briis-

einfigen und nicht das Strallenbild
dominieren. Die handwerkliche Qualitat
einer \Werbeanlage spricht nicht zuletzt
fur die Qualitat des Produktes, fur die es
wirbt.

tungsbereich des ersten Ober-
geschosses liegen, wenn die
Besonderheit der bestehen-
den Fassaden dies erfordert.
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Einfriedungen

§16 Einfriedungen

In Gochsheim pragen die Einfriedungen
ganz wesentlich das Straf3enbild. Entlang
der groBen Stralen sind sie meist als hohe
Mauern auf der Grenze zur Stral3e errichtet
und schitzen den Hof als privaten Bereich
vor Einblicken aus dem
offentlichen Raum. Die
Mauern sind meist aus
dem ortstblichem
Naturstein errichtet
und unverputzt. Die
Offnungen in diesen
Mauern sind durch
massive Toranlagen
aus Holz verschlossen.

FESTSETZUNGEN

(1) Bestehende Mauern sind mit
ihren Sockeln, Gliederungen,
Abdeckungen und Zierauf-
satzen zu erhalten. Neue
Mauern sind in Material,
Farbe und Form an das dazu-
gehorige Hauptgebaude anzu-
passen. Sie konnen aus ortsty-
pischem Natursteinmauer-
werk oder als verputztes
Mauerwerk ausgefiihrt wer-
den.

(2) Soweit die Gebaude grenzstan-
dig an der Stral3e stehen, sind
die Hofbereiche zur Stral3e als €

Mauer oder Toranlage réum-
lich abzutrennen. Die Héhe der
Einfriedung zum StraBBenraum Die Erhaltung und

soll mind. 1,7 m und max. Wiederherstellung von

2:3 m be_traqen. Hoftoranlagen, einschlieBlich der
Die an Einmiindungen notwen- Natursteinsanierung von

digen Sichtwinkelflachen Hofportalen, wird mit
miussen freigehalten werden. 20 % der Kosten gefordert.
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Einfriedungen

anz anders prasentieren sich die Zaune.

Einfache Konstruktionen aus senkrech-
ten Latten pragen hier das Ortsbild. Diese
Zaune sind meist auf Sockeln errichtet.

FESTSETZUNGEN

(3) Als Abdeckung fir Mauern sind
nur Glattstrich, Ziegel und
Natursteine zulassig.

(4) Einfriedungen sind in schlich-
ter Form auszubilden. Zulassig
sind ortstypische Naturstein-
mauern sowie Holz- oder
Eisengitterzaune. Die Z&aune
sind stets in senkrechter
Lattung bzw. senkrechten
Staben auszufuhren.
Unzulassig sind Leichtmetall

Massiv und geschlossen entlang der grof3en Nie) EIEIEERED LGl Gl

Stral3en, leicht und transparent im seitlichen sl?!"uktlonen. . Die Hohe der
und ruckwartigen Bereich. Zaune soll mind. 1,0 m betra-

gen, die dahinterliegenden
Gebaude sollen jedoch als
Raumkante spiirbar erhalten
bleiben. Die Kombination von
Zaun mit Natursteinmauer
bzw. Mauersockel ist maglich.
€ Zum offentlichen Raum hin
sind Betonsockel, Beton-

[> Empfehlungen

Beachten Sie bei der Gestaltung der Ein-
friedungen die Hierarchie:

palisaden, Drahtzaune, Metall-

Die Er‘halltung od_er' Errichtung Polygonzaune (Jagerzaun),

ortstypischer Einfriedungen Betonkunststein oder Faser-
(Hofmauern, Lattenzéune oder zementplatten sowie gléanzen-
ahnliches) wird mit 20 % der de oder waagerecht geglieder-

Kosten gefordert. te Zaune unzulassig.
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Hoftoranlagen

§17 Hoftoranlagen

Steinpfostentore und holzerne Hoftor-
anlagen haben als Abschluss zum
StralBenraum einen ebenso geschlossenen
Charakter wie die Mauern. Die Tore sind
Uberwiegend als zweifligelige Drehtore oder
als Schiebetore ausgefuhrt. Sie haben einen
massiven und geschlossenen Charakter und
sind meist aus Holz oder Schmiedeeisen.

FESTSETZUNGEN

(1) Steinpfostentore und hélzerne
Hoftoranlagen sind zu erhal-
ten. Die Tore sollen grundsatz-
lich als zweifliigelige Drehtore
oder als Schiebetore ausge-
fuhrt werden. Tore und
AuBentiren sind in Formen-

sprache und Gliederung den
noch vorhandenen histori-
schen Toren und AuBentiiren
anzupassen.

(2) Tore und AuBBentiiren sollen in
Holz ausgefiihrt werden. Die
Torflaiche muss einen ge-
schlossenen Charakter haben.
Kunststoff und Leichtmetall

sind unzulassig.
Tore mit Stahlrahmenkon-
struktion und massiver Holz-

brettverschalung sind zuléas-
sig.

[) Empfehlungen

Ebenso wie die Haustire gilt das Hoftor als
Visitenkarte des Hofes. Die Tore sollten den
Charakter der Einfriedung fortfuhren.
Beschranken Sie sich auf wenige ortsubliche
Materialien.

Die Erhaltung, Wiederherstellung
und Schaffung von Treppen-
anlagen und Eingangspodesten
aus heimischen Naturstein an
Hauseingangen wird bei
Sonderstil- und Ortsbild pragenden
Gebauden sowie bei sonstigen
Geb&auden mit 20 % der Kosten
gefordert.
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Freiflachen

§18 Freiflachen

ei der Gestaltung der Freiflachen sollten

die Flachen nur dort befestigt werden,
wo es auch wirklich erforderlich ist. Dort, wo
keine Bank steht und kein Rad fahrt, muss
auch keine befestigte Flache sein.

FESTSETZUNGEN

(1) Grundsatzlich ist die Ober-
Verwenden Sie dort, wo flachepversmgelunq auf das
Sie eine Befestigung | & unbedingt notwendige Mal3 zu
brauchen, nach Mag- Yl beschranken.

lichkeit Naturstein. : Versiegelte Flachen sollen ent-
Durch seine Oberflache | - siegelt werden.

und Struktur sowie die S
zahllosen Mdéglichkeiten der Ver‘legung und
Gestaltung kénnen Sie lhren Hof wesentlich (2) Als Material fiir befestigte

bereichern. o _ o Flachen sind Natursteinbelage
Die Natursteinflache mit ein wenig Grun in aus Sandstein, Granit, Kalk-

den Fugen hat einen eigenen Charme, der stein oder Holz zu verwenden.
die sterile Betonpflasterflache verblassen .
Weniger beanspruchte

lasst. . .
Flachen sollten mit wasserge-

[> Empfehlungen

bundener Decke, Kies oder
Schotterrasen befestigt wer-
den. Vorhandene Naturstein-
belage sollen erhalten bleiben
bzw. wiederverwendet wer-
den.

€

Die Erhaltung und Herstellung von (3) Ausnahmsweise ist die Ver-
traditionellen Oberflachenbelagen wencllung von K_unsts_temen
(Muschelkalk, Sandstein und maglich, wenn diese in der
Granit, wassergebundene Decken, Gestaltung dem Naturstein-
Kies und Schotterrasen) sowie die pflaster nahe kommen.
Neuanlage von Hofflachen mit Die Verwendung von Beton-
versickerungsgunstigen Belagen Verbundsteinpflaster und grof-
wird mit 10 % der Kosten formatigen Betonplatten usw.
geférdert. ist unzulassig.

3
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Unbefestigte Flachen

8§19 unbefestigte Flachen

benso wie die Bebauung, sind auch die

Garten ein wesentlicher Bestandteil der
|dentitat Gochsheims. Insbesondere vor dem
Hintergrund der gartnerischen Tradition, die
Gochsheim im Laufe der Jahrhunderte
gepragt hat, gilt der Gestaltung der Garten
ein besonderes Augenmerk. Artfremde oder
orientalische Nadelgehdlze passen mit ihrer
blaulichen oder grungelben Erscheinung
weder ins Ortsbild, noch dienen sie der
heimischen Vogelwelt als Futter.

[) Empfehlungen

Greifen Sie bei der Gestaltung der Garten auf
heimische Arten zurtck. Obst und Gemuse
aus dem eigenen Garten ist |hr Beitrag zu
einer nachhaltigen Entwicklung im Sinne der
AGENDA 21.

Die Tradition des Hausbaumes, der im
Sommer Schatten spendet und im Herbst
Frichte tragt, sollte neu belebt werden.
Nussbaum oder Apfel eignen sich hierzu
besonders gut.

FESTSETZUNGEN

(1) Im Bereich der unbefestigten
privaten Flachen sind, wenn

men wird, einheimische und

eine Bepflanzung vorgenom- €
standortgerechte Arten 2zu

verwenden. Nadelgehdélze sind
nur bis zu einem Anteil von
max. 10 % der Geholze zulas-

Die Entsiegelung von Hofflachen
bei gleichzeitiger Versickerung auf
dem Grundsttick wird mit

Sig. 10 % der Kosten gefordert.
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Abbruch von baulichen Anlagen

§20 Abbruch von baulichen Anlagen FESTS ETZU NGEN

in Abbruch von baulichen Anlagen in der
Strallenrandzone ist nur dann zulassig,

(1) Ein Abbruch von baulichen

wenn der unmittelbare Wiederaufbau nach Anlagen in der StraBenrandzone
den Bestimmungen dieser Satzung ge- ist nur dann zulassig, wenn der
sichert ist. Zur Verbesserung der \Wohn- unmittelbare Wiederaufbau nach
qualitdt konnen untergeordnete Neben- den Bestimmungen dieser
gebaude, die den Zielen dieser Satzung Satzung gesichert ist. Zur
widersprechen, entfernt werden. Verbesserung der Wohnqualitat

kénnen untergeordnete Neben-
gebaude, die den Zielen dieser
Satzung widersprechen, entfernt
werden, (siehe hierzu auch § 2
der Erhaltungssatzung vom
09.04.2002).

[> §21 Schlussbestimmungen

(1) Abweichungen / Ausnahmen
Von den Vorschriften dieser Satzung kénnen von der Genehmigungsbehérde im
Einvernehmen mit der Gemeinde Gochsheim unter der Voraussetzung des Art. 70
BayBO Ausnahmen und Abweichungen zugelassen werden, wenn das Ziel der Satzung,
das Ortsbild zu erhalten, nicht beeintrachtigt wird.

Hinweis
Ungeachtet der Forderungen dieser Satzung besitzen genehmigte oder zum Zeitpunkt
der Errichtung genehmigungsfreie Gebaude und Gestaltungen Bestandsschutz.

(2) Ordnungswidrigkeiten
Wird dieser Satzung zuwidergehandelt, so gilt dies nach Art. 89, Abs. 1 Nr.17 BayBO
als Ordnungswidrigkeit und kann nach Art. 89, Abs. 2 BayBO mit einer Geldbul3e bis zu
€ 500.000,00 belangt werden.

(3) Inkrafttreten
Diese Gestaltungssatzung tritt am Tag nach der Bekanntmachung in Kraft.
Gleichzeitig tritt die Gestaltungssatzung vom 15. April 2002 auBer Kraft.

Gochsheim, 22.10.2002

gez. Widmaier
1. Burgermeister

33

Teil 6 - Schlussbestimmungen



Impressum

Impressum

Herausgeber
Gemeinde Gochsheim
Am Plan 4-6
97469 Gochsheim

Konzeption
H. P. Gauff Ingenieure GmbH & Co. KG
Passauer Stral3e 7
90480 Nurnberg
und
Gemeinde Gochsheim

Fotos
H. P. Gauff Ingenieure GmbH & Co. KG
und
Gemeinde Gochsheim

Gestaltung
H. P. Gauff Ingenieure GmbH & Co. KG

Druck
Weppert GmbH & Co. KG
Druckerei und Verlag
Schweinfurt

Auflage
1.000

Nachdruck und Kopien - auch auszugsweise - nur mit Genehmigung der Gemeinde Gochsheim



http://www.gochsheim.de
http://www.gauff.com
http://www.weppert.de

Ansprechpartner

Gemeinde Gochsheim

Am Plan 4 - 6
97469 Gochsheim

Tel. 09721 64440

Fax 09721 6444-29

E-Mail: info@gochsheim.de

Internet: http://www.gochsheim.de

Bautechniker

Herr Scholl

Tel. 09721 6444-38

Fax 09721 6444-738
E-Mail: scholl@gochsheim.de

Frau Rudl

Tel. 09721 6444-37

Fax 09721 6444-737
E-Mail: rudl@gochsheim.de

Frau Schuster

Tel. 09721 6444-37

Fax 09721 6444-737

E-Mail: schuster@gochsheim.de

© 2003 Gemeinde Gochsheim - Alle Rechte vorbehalten



	Titel
	Vorwort
	Inhalt
	Teil 1 - Allgemeines
	§1 Generalklausel
	§2 Geltungsbereich
	Zur Bautradition

	Teil 2 - Baukörper
	§3 Städtebauliche Merkmale
	§4 Baustruktur
	§5 Proportion und Bauvolumen

	Teil 3 - Fassade
	§6 Fassade
	§7 Fenster
	§8 Fensterläden und Markisen
	§9 Türen und Tore

	Teil 4 - Dächer
	§10 Dachgestaltung
	§11 Gauben und Zwerchgiebel
	§12 Antennen
	§13 Solaranlagen

	Teil 5 - Gebäudeumfeld
	§14 Vordächer und Wintergärten
	§15 Werbeanlagen
	§16 Einfriedungen
	§17 Hoftoranlagen
	§18 Freiflächen
	§19 unbefestigte Flächen

	Teil 6 - Schlussbestimmungen
	§20 Abbruch von baulichen Anlagen
	§21 Schlussbestimmungen

	Impressum

